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Die belgifche Lyrik 


von 1880—1900. 


Eine Studie und Überfegungen 


Otto Baufer. 


Verlegt bei Banmert & Ronge in Brofenbain 1902. 


Je vois des arcs-en-terre au grand soleil ; 
J'entends — je vois les mi-voix harmonieuses, 
Des grains d’argent et d’or un cher meteil 


Die belgifbe Lyrik 
von 1889 —1900. 


Wenn man die modernen Bewegungen in Kunft und 
Zitteratur zu ibrem fichtbaren Urfprung zurüdverfolgt, fommt 
man flets zu ben Präraffaeliten und ihrem erften Vertreter 
Dante Babriel Roffetti. Ibm zur Seite ftanden William 
Morris und Edward Burne Jones, beide viel bekannter als 
ihr Meifter, Sie erhoben zuerft das Bewerbe zur Kunft und 
führten durch ihre Tapeten, Stoffe, Möbel und Blasfenfter 
die meue Richtung dem allgemeinen Derftändnis entgegen. 
Bald fanden die eigenartig geichmadvollen Begenftände auch 
auf dem Aeftlande und leider meift fehr gefchmadlofe Nach: 
abmer. Hm felbftändigften blieben bei größter Beeinfluffung 
die Belgier, die in Henry van de Delde einen ben zwei großen 
Engländern ebenbürtigen Künftlergeift befigen. Ebenjo gebt 
die beigifche Dichtung, die erft im leiten Viertel des neun: 
zehnten Jahrhunderts zu weltlitterargefchichtlicher Bedeutung 
gelangt ift, auf englifchye Einflüffe zurüd, weniger auf einzelne 
Dichter, als auf den ganzen neuen Beift, der in den Bedichten 
wie in den Bemälden und Kunftgegenftänden feinen neuen 
Yusdrud fuchte und fand. Die beigifchen Poeten fehen die 


WM 


Welt mit den Hugen der fongenialen Maler an, jo bah die 
Srenzen von Dichtfunft und Malerei ineinander verfchwimmen. 
Derlangte Roffetti, dah jedes Bild ein gemaltes Bedicht jei, 
fo kann man von ihnen fagen, dab fie Bemälde in Derien 
fchreiben, eine Tendenz, die jener der „Mahler“ im Beginne 
des 18. Jahrhunderts, gegen die Leffings „Taofoon“ vernicdh- 
tend vorging, verwandt ift. 

Ihr Vorläufer, der zugleich die Eigenarten ihrer aller 
feimartig in fich vereint, ift Paul Verlaine, der ja feinem 
Uamen und jeiner Abftammung nad VDlame war. Wie fehr 
gerade hierdurch feine Eigenart bedingt war, ahnte er wohl 
felbft nicht. Seine Kunft war in ihrem Wejen jo germaniidh, 
dab man ihn den deutjcheften aller franzöfifchen Dichter 
nennen fan. Dielleicht beitebt überhaupt die hohe Selbftän- 
digkeit der Belgier darin, daß fie ihr germanifches Empfin- 
den in einer romanischen Sprache ausdrüden, wodurd ihre 
Bedichte den gallifchsfranzöfiichen gegenüber origineller er- 
fcheinen, als fie vielleicht in einer germanifchen Sprache 
wären. Dasjelbe fann man an Roffettis, des Angloitalieners, 
berühmter Sonettenfolge The House of Life beobachten, 
auch Chamiffos Bedichte find dafür ein Beifpiel; die Balb- 
deutfchen Buftavo Adolfo Becquer (Beder) und Hrturo Braf, 
jener der feinfte fpanifche Iyrifer neuerer Zeit, diejer ein 
bedeutender italienifcher Dichter, hätten in Deutichland wohl 
nie jenen Ruhm erlangt, den man ihnen in ibrer zweiten 
Beimat zollt. Paul Derlaine war es auch, der in jeiner Art 
po6tique die Sreiheit vom alten Zwange proffamierte und, 
obzwar nicht Erfinder des vers libre, diejen vorbereitete; 
was ex felbft von der wahren Poefie verlangte, jpricht er in 
diefem Programmgedicht von bleibender Schönheit ebenio 
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a Er FE I nebie Üiberfepung 
in bl won Bedichten Paul Verlainee, die 100 
x Pe) olhen Er 


Das Unerflügelte ziehe vor, 
Denn nichts befchwere des Laufchere Ohr; 
Leicht foll der Ders in die Luft verflingen. 


Much nicht mit irgendwelchem Bedacht 
 Darffi Du die Worte der Derfe wählen: 
Im grauen Liede laß fi) vermäblen 
Das Licht des Tags dem Dunkel der Nacht. 


Das find Mugen umflort oder ferne, 

Das ift des Mittags gligernde Luft, 
Mt im des berbftlichen Himmels Duft 
Das blaue Sewire der heilen Sterne. 


Bieb ftets und ganz den Nuancen Raum — 
Was joll die Sarbe, die grelle, jharfe? — 
Qur fie verichmelzen Beige mit Harfe 

Und Slöte mit Horn und Eraum mit Traum! 


Argen Eiprit und mörbrijche Spitgen 

Und dbummes Lachen vermeide ganz, — 
Dem Bimmelsauge trübt es den Blanz — 
Und all den Knoblauch von Küchenwißen! 


Der „ichönen Spradye” bridy das Benid 
Und aud dem Reime begegne Präftig! 


Be 


Bis in den Himmel allzugeichäftig 
Sührt er Dich fonft wohl im Hugenblid., 


Don diefem Reime — was foll ich jagen ? 
Ein toller Neger, ein taubes Kind, 

Sie haben dies Pfennigsangebind 

Uns wohl gejchmiedet in alten Tagen. 


£s jei Dein Lied einer Seele Sang, 
Die jelig flieht aus dem Weltgetriebe 
Zu andern Bimmeln, zu andrer Liebe, 
Mufit, Mufit in jeglichem Klang! 


Dein Lied, es webe über die Nefter, 
Derftect in Minze und Thymian, 

Im Morgenwind auf luftiger Bahn .. . 
Der Reft ift Litteratur, mein Belter ! 


Stanzöftiche Krititer fanden Derlaines Derje unmöglich, 
barbarifch, und doch gab er niemals völlig die parnaffianifchen 
Brundfäge jeiner Jugend auf. Als eigentlicher „Erfinder“ 
des vers libre wird Jules Laforgue genannt, ein bizarrer 
Kopf, der 1887, erft ftebenundzwanzigjäbrig, ftarb und nur 
durch feine Erfindung in den Litteraturgeichichten fortleben 
wird, Zr fchrieb Derje in ganz unregelmäßigen Zeilen, die alle 
die Regeln Boileaus über Reim und Silbenzahl außer Acht 
liefen, und als fie bekannt wurden, das größte Huflchen, 
ja Bewunderung erregten, weil bisher noch fein franzöflicher 
Dichter jo weit zu gehn wagte; Wuffet erregte fchon um 
eines Meinen Derftohes gegen die hergebrachte Metrit willen 
den Zorn der Kritil, Die germanifchen Litteraturen hatten 
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h diefer metrifchen Sreiheit nie gang begeben, von ihnen 
übernahm Laforgue, einige Zeit Vorlefer der Kaiferin Mugufta, 
ehem Mimfturz in dee gangen Leif, eine wefentliche Berei- 
‚herung ihres früher jo befchränften, konventionell erftarrten 
Sormenfchates. Sreilich jcheint fi) num wieder eine allmähliche 
Rückkehr in den alten Zwang vorzubereiten, feit Mibert 
 Samain, ein zweiter Hndrö Chenier, durch feine vollendeten, 
 Mamgvollen Hlerandriner bewier, dab die Modernität nicht 
Bi:  eingig und allein im Metrum liege; die bedeutendften franzö- 
|  Mifchen £priker des lehten Vierteljahrhunderts aber, ein Henri 
de Regnier, ein Srancis Dield-Briffin, fchrieben ihre fchönften 
E: Sedichte im vers libre. u Belgien dauert der Kampf noch 
fort: umverföhnlich ftehn fich Parnaffianer, die Verfechter der 
Art podtique Boileaus, und Derslibriften gegenüber, — aber 
die ganz großen Künftler ftehn abfeite. 

R Die Inriihe Bewegung in Belgien beginnt mit der 
ve. ®ründung des Blattee La jeune Belgique (1882), das, 
 zuwerfi mu Organ der Brüffeler Univerfitäteftudenten, alobald 
p3; alle bedeutenden jungen Galente um fich jammeite. Seine 
2 erfte Nummer verkündet die Devife der neuen Kunft: Soyons 
: nous — ein udividualismus, der Feine Richtung ausichloß. 
Die Sründer der Jeune Belgique waren Beorges Eefhoud, 
Iwan Biltin, der frühverfisrbene, nicht eben hervorragende, 
doc, zierliche Iyrifer Mar Waller (1860 —1889) und Albert 
Biraud; feit 1890 wird fie von dem feinfinnigen, griechen: 
freubigen Daldre Bille (geb. 1867 zu Brüffel) geleitet. Eine 
grohe Unzahl anderer Zeitfchriften, die meilt nach einem 
Rurzen Dafein wieder eingingen, wirkten in gleichem Sinne. 
Bezeichnend ift, dab bie jungen Dichter durchaus nicht vom 
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Anfang an fir eine belgifche Sonderfunft kämpften, durch 
die allein ihre Talente zur vollen Entfaltung gelangen fonn- 
ten, fondeen fich noch ganz an Srankreich anfchloffen. Erft 
die Ibermacht des Benius bieh die beften unter ihnen bdiefe 
Seffeln abwerfen und fortan ganz aus der Seele ihres Dolfes 
heraus jchreiben. 

Kein andrer zeigt diefe Wandlung fo Mar wie Emile 
Derbaeren (geb. 1855 zu Saint-Hmand bei Untwerpen), der 
gewaltigfte Lyriker, der jemals in franzöfiicher Sprache 
fchrieb. Seine erften Sammlungen, Les Flamandes (1883) 
und Les Moines (1886), zeigen ihn noch im Befolge der 
Parnaffianer. Aber auch dieje Derje find jchon echt vlämifch. 
Les Flamandes zeigen uns das Slandern des Volkes, derb 


und frifch wie die Bilder eines Teniers, in Präftigen Sarben, 


mit breitem Pinfel entworfen, nichts weniger als jalonfäbig ; 
in Les Moines dagegem fchildert er uns die zweite Seite 
des vlämijchen Lebens, — die myftifche Inbrunft in feinen 
fühlen Kilöftern, feine Wönhe — „naive Hnbeter 
Unfrer lieben Srau, bejchauliche Semüter, deren Leben unbe: 
achtet und einfam dabinfließt, fampfluftige Männer, deren 
taube Hand das Kreuz wie ein Schwert führt, düftere Büßer, 
die fich in die Surcht vor einem vachjüchtigen Botte binein- 
bohren, ritterliche Beftalten, die das Klofter als Schloh 
anfehen und wie Ritter in ftarrer Nüftnng ale Berichtsherren 
im Ehorftuhl figen, — allefammt ftrenge Hüter toter Liber: 
lieferungen, leidenfchaftlih aus übertriebener Demut, bodh: 
mütig vor gequältem Stolze."*) Seine ganze poetifche 
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*) Andrs Baunier in feiner Stube über Emile Verharren (Revue bieue, 
1900), auspugewelle mitgeteilt in „Aus fremden Bungen*, Jahrg. 1908, aud Im 
foigenden ceitirt, 


rn ae Me Te ee ee ee 


er „Sie atmen die Überfpanntbheit der 
 Kranfeuftube, die Wolluft der fünftlichen Zerrättung kranker 


 Rerven und die fieberbeihe Phantafle einer von furchtbaren 
_ Ballueinationen gepeinigten Seele, die ihre Krankheit beob» 
achtet, übe Sortfchreiten verfolgt und fich dadurch erft recht 
 zermartert.“ Zwijchen diefer Grilogie und einer zweiten 
Sieht die Sammlung Les Apparus dans mes chemins (1891), 
anfangs noch pbantafticher in ihren Ballucinationen, bie 
 emblicdh Sankt Beorg ericheint: 


Ei fchöner Bote, dbabergelandt 

Aus dem weißen, marmorbellen Land, 

Wo in £uftgebegen, am Mleeresftrand 

Um Baum des Buten lieblich wächft die Milde... 


In lichter Brünne flammeneilig, 

F2 Jung und glaubensichön und heilig, 

5 Kam er daher durch den frifchen Morgen 
ä Und drang mir bis in die Seele ein; 

E: Tiefer nod) neigte er fich zu mir, 

F Da er mic) fah auf den Kuieen bier; 
Wie ein beilender Grant, golden und rein, 
Erfüllt" er mid) ganz 

Mit feinem Blanz 

Und leife mit fühem Schauer; 

Und von dem bebren Unblid gebannt, 


en 


Bab ic) in feine ftolze blaffe Hand 

Die Blumen voll Trauer, 

Die Blumen meiner Schmerzen ; 

Und dann zeichnete er 

Mit feinem Speer 

Ein goldenes Kreuz mir auf die Stirn, 

Dap Mut und Stärke erfülle mein Bien, Ä 
Und ging zu Bott zurücd — mit meinem Herzen, 


Emile Derhaerens zweite Trilogie umfaßt die Samm- 
lungen Les Campagnes hallucindes (1893), Les Villages 
illusoires (1895) und Les Villes tentaculaires (Die polypen- 
armigen Städte, 1895), in denen er zur Schilderung feiner 
flandeifchen Heimat zurücdkehrt, nun aber jymbolifch und 
pbilofopbiich vertieft, im Begenjab zu Les Flamandes und 
Les Moines in „freien Derjen* gejchrieben. Sie zeigen den 
Dichter von jeinen pbufifchen und pfuchifchen Leiden geneien. 
Les Campagnes hallucindes und Les Villes tentaculaires 
find ftark fozial gefärbt und könnten mit dem Drama Les 
Aubes eine befondere Erilogie genannt werden, Les Villages 
illusoires binwieder mit dem beiden jpäteren Sammlungen 
Les Heures claires (1896) und Les Vignes de ma Muraille 
(1897 abgeichloffen). Diefen dreien entnahm ich den „Schif- 
fer“, der mir von den Stanzen 49 und 50 in Canto VIII 
des Orlando furioso infpirirt fcheint, "den „Wind*, die 
„brennenden Schober“ und „Jm Norden“, die leteren zuerft 
in „Aus fremden Zungen“ erfchienen (Jahrg. 1902). Im 
feiner neueften Dichtung, Les Visages de la Vie, beichäftigt 
fi) Derhaeren „lediglich mit moralifchen Problemen, jucht 
in das Herz der Menfchbeit einzubringen, feinen zarteften 
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2, lichften Wünfche zu belaus 
und all die holder u. 
der Gugenden 


E. Htige Derzichtleiftung auf die Sreude verleiht ihm eine weh» 


mütige Heiterkeit“ (Beaunier). DVDerhaerens Bedichte liegen 
außer in den meift fchon vergriffenen Einzelausgaben in drei 
Sammelbänden vor, von der Sociöt# du Mercure de France, 
der Beichügerin aller modernen Beftrebungen, herausgegeben. 
Sie gehören in ihrer Befammtheit zu dem Broßartigften, 
Beraufchendften, was in franzöfifcher Sprache gefchaffen 
mworben ift. Derbaerens „freie Derie* haben die Macht der 
Rhapfodien Walt Wbitmans, die glutvolle Schönheit der 
Poems and Ballads von Swinburne, fie fluten an unferem 
Obre vorüber, wie ein Strom, der Bold in feinen dunklen 
Giefen und Sonnenblige auf feiner Spiegelfläche dabinträgt. 

Wenn Emile Derhaeren bald über feine Hnfänge hinaus» 
mwuche, blieb Beorges Rodenbach (geb. 1855 zu Tournai, 
gef. 1898 zu Paris, wo er jeit 1887 ftändig lebte), in 
Deutichland weit mehr bekannt als jener, in allen feinen 
Werken derjelbe. Schon mit zwanzig Jahren trat er als 
Dichter auf und lieh von da an alle zwei bis drei Jahre 
einen Band Iyrif erfcheinen. Es ift nichts Titanifches in 
feinen Werken, aber alle feine Bedichte find „elegant“, um 
ein Epitbeton aus einem feiner Büchertitel zu wählen, fait 
ducchfichtig wie Brüffeler Spigen. Er bat in feinen Aleranı 
deinern, bie auf einige Steibeiten in der Cäfur und im 
Wechfel männlicher und weiblicher Reime, wie ich fie in 
meinen Überfegungen forglidy bewahrte, völlig korreft im 

Die beigifhe Errit. 2 
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Sinne der Parnaffianer, fchon etwas vom Beifte der „jungen 
Belgier“, deren Kreis er nur als gelegentlicher Mitarbeiter 
an ihren Zeitjchriften angehörte, etwas Miüftifches, dabei 
jene eigentümliche Urt, die Poefie der profaifcheften Dinge 
zu entdeden, die Huysmans, gewiß ein berufener Kritiker 
für den in feiner Art faft ebenfo fenfiblen Rodenbach, wenn 
auch felbft fein Iyrifer*), an ihm rühmt: „Rodenbach war 
einer der außerordentlichften Dirtuojen feiner Zeit. Über 
zwei oder drei Themen, die er unter denen wählte, auf deren 
Originalität noch niemand verfallen war, jpann er die Lölt- 
lichften Variationen aus und erfand mit einem Schlage 
unerwartete Dergleiche, neue Beftalten. Man ftelle fich einen 
Wettbewerb von Dichtern vor, denen man „die Baslaternen” 
als Thema geitellt hat. Die meiften würden die Mufgabe 
für eine fehr undankbare halten und fi) um einiger Derfe 
willen den Kopf zerbrechen, Rodenbach fpottete der Schwierig» 
keiten und fchrieb zum Preife der Laternen fieben Löftliche 
Bedichte, voll neuer Bilder, voll von unerwarteten Dergleichen; 
er belebte die Lichtfpender, verwandelte fie in empfindende 
Sefchöpfe, deren Klagen er fodann mit berber Wehmut 
verfündete. Er liebte die fliehenden Dinge, die unbeitimmten 
Sarben, die zitternden Linien ; er jchwärmte für das Beheimnis 
des Waflers, für das Beläute der Bloden, für die Stimmen 
des berftenden Blafes; er fühlte den fchleichenden Schritt 
der Kranken, die der Benejung entgegengebn und die ficdh 
doch noch im geichloffenen Zimmer begen und pflegen bürfen, 
ohne zu leiden.“**) Befonders die erften Sammlungen find 


*) Das von mir miigetellte Sonett, aus Gupamans erfier Periode hammenb, 
fand ib als „Ouriosits postiquo* In der Rorus franco-allemande, Jahrg. 1901. 


*., Mitgetellt in „Aus fremden Jungen,” Jahrgang 1901. 


Mais ma dolente Muse, ä moi, 

Elle est mignonne, elle est phtisique; 
Elle fait un peu de mystique 

En se mourant d’un long moi, 
Elle est sentimentale et midvre, 
Son charme est artificiel; 

Si ses yeux sont d’un bleu de ciel, 
Elle met du rouge A sa lövre. 


Wie von feinen feinen fubrilen Erzählungen jene die 
Ichönften find, in denen er das tote Brügge fchildert, Bruges- 


Aa-Morte, jo gebührt auch in feinen Bedichten diefen Bildern 


der Preis. Er nennt die geliebte Stadt feine „Schweiter“, 
wie einft der Heilige Sronziefus von Affifi lu Sol (die Sonne) 
Seinen „Beren Bruder“ nannte, darin ein echter Mioftiker. 


Don Robenbahs Sammlungen nenne ich nur die beiden 
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wertvolliien: Le Rögne du Silence (1891, zum Geil fchon 
1888 erfchienen) und Les Vies encloses (1896). 

Im Unfchlub an Rodenbach jeien zwei ältere Dichter 
«harakterifiert, die, obwohl mit ihren DVerien der Zeit vor 


3880 angebörend, nicht Übergangen werden durften: Beorges 


Eefhoub und Emile van Hrenberg. Eehoud, als vlämiicher 
Bauernnovellift durch feine auch ins Deutiche überfehte Novelle 
„Kees Doorif" berübmt, durch feinen Roman „Escal Digor,“ 


der ihn auf die Anlagebanf brachte, berüchtigt, begann wie 


die meiften groben Exrzäbler mit Bedichten, Myrtes et Cyprös 

(1877), Zigzags poötiques (1878) und LesPittoresques (1879). 

2r kennt nichte Unausiprechliches in feinen Derfen, aber er bleibt 
2° 
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immer natürlich. Er ift vielleicht der frifchefte der vlämi- 
fchen Dichter, gewiß derjenige, der dem Leben, wie «# ift, 
am nächften fteht, und darin eine Hrt Vorläufer Derhaerens, 
wie Emile van Xrenberg (geb. 1854 zu Löwen) jener von 
Rodenbah. Dan Hrenberg ift ein Meifter im Alerandriner- 
fonett, der belgifche Beredia, doch ftimmungsreicher als der 
nur zu dekorative Balbfranzoje. Als Metriker vertreien 
beide die alte Schule. 

Daß diefe auch unter den Modernftien nod) bartnädige 
Verfechter bat, ward bereits erwähnt. Die Hervorragendften 
unter ihnen find: Jwan Bilfin und Albert Biraud. Don den 
jüngeren Ealenten jchließen fich Sernand Severin und Dalöre 
Sille, übrigens ihnen weder gleichwertig noch gleichartig, 
derjelben „Elaffifchen“ Nichtung an. 

Iwan Bilkin (geb. 1858 zu Brüffel) wandelt auf den 
Seitenpfaden Baudelaires. Prof. Pol de Mont in Antwerpen, 
der bekannte holländifchsbelgijche Dichter, findet in einer mir 
im Manufeript vorliegenden Studie aud) Derwandtichaften 
zwifchen Bilfin und Maurice Rollinat, dem „sous-Baudelaire*“, 
ja felbft mit Leconte de Lisle, Heredia, Dierr und Sullye 
Prudhomme. Wie alle dieje Dichter ift auch Bilkin mehr 
Retorifer und Bedankenpoet als reiner Iyrifer. Seine 
unüberjegbare „Hymne an den Satan“ bält einen Vergleich 
mit Karduceis gleichnamiger Dichtung aus, fein „Gebeum 
der Hrmen“ ift ein wilder Schmerzensfchrei der Enterbten 
und dennoch Kunft in jeder Zeile. Zeigten ibn La Damnation 
de l’Artiste (1890) und Tönebres (1892) als Sataniften und 
Peffimiften, fo enthält feine neuefte Sammlung Le Oerisier 
fleuri (1899) eine Reihe von Stücen, über die er jelbft jagt: 


Une partie de ce recueil ne m’appartenait pas avant que 
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je Peusse prise. Es find Meine fehlichte Lieder voller Muflk, 
das fehönfte, was Bilfin fchrieb. m einer Crilogie, La Nuit, 
WAube und La Lumiöre. von denen erft dir erfle Geil 
 erfchlen (1397) will er im Igrifchen Gedichten die Pilgerfchaft 
Durch Hölle, Segefeuer und Paradies fchildern, 
0 Albert Biraud, eigentlich Keienberg (geb. 1360 zu Löwen), 
Mat bereite in Otto Erich Hartleben einen Lberfeger feiner 
 _ Pierrot»Rondelle gefunden (Pierrot lunaire, 1893); id) fann 
u auf diefe Nachdichtung, die freilich die Neimkunft Birauds 
; nicht bewahrt, verweifen. Der Priginalband erfchien 1884, 
kime Sortiehung, Pierrot Narcisse, 1887. Pol de Mont 
#  wenme diefe künftlich gereimten Bedichte „Funambules?“, wie 
 beodore de Banville feine Sammlung bezeichnete, — feil: 
tänzerifhh, balebrecheriich, aber auch ein Swinburne bat 
 Ronbelle gedichtet, A Century of Roundells, die den beigifchen 
Dichter an Künftlichfeit bei weiter übertreffen, ohne darum 
.  werfünftelt zu wirfen. Wie die zahlreichen deutfchen Barle: 
Rinaden und Pierrot-Eyflen *) gehn aud Birauds Pierrot: 
Rondelle offenbar auf Derlaines Fötes galantes zurüd, deren 
vornehme Brazie und Stimmungsfeinbeit fie jedoch feines» 
wege erreichen; es find meift bizarre Einfälle, die fie in 
. wenigen Strichen feflhalten. Sein beftes gab Biraud in feinen 
Igrifchrepiichen Dichtungen, Hors du Siecle (1888 und 1894), 
die durch ihre biftorifches Bepräge in der modernen beigifchen 
Iyrif ganz vereinzelt daftehn; es find neroöfe Porträts 
verweichlichter YUaturen, wie etwa Karl IX., dem mehrere 
Bedichte gewidmet find. Die Sammlung Les dernidres 
Fötes (1891) fällt in dasjelbe Bebiet. Troy ihrer böchften 
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*) Der Dinifhe Dißter One Hode, Geige Nobes Dradır, verpflanste Diefe 
weit jhwaslih: Dißturgegariung aub nah Shandinanırn 
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Sormvollendung aber wirken alle dieje Bedichte Birauds dody 
nicht urfprünglich. Pol de Mont ift im Recht, wenn er 
Silfin wie Biraud „Derfificatoren“, „poätes ouvriers* 
nennt; als folche find fie in Belgien unübertroffen. 

Bilfin und Biraud find wenig bezeichnend für die 
Litteratur ihres Volkes, fie Fönnten beide galliiche Sranzofen 
fein. Banz aber im Boden ihrer Heimat wurzeln Charles 
van Lerberghe (geb. 1861 zu Bent) und Maurice Maeterlind 
(geb. 1862 ebenda), die mit Emile Derhacren die große Trias 
der modernen belgifchen Litteratur bilden; fie gaben ihr das. 
fprachliche und geiftige Sondergepräge, Did) das fie berech= 
tigt ift, innerhalb des franzöfifchen Schrifttums abgejchloffen. 
in fi) dazuftehn. 

Charles van Lerberghe ift in manchem Sinne Maurice 
Maeterlinds, des befannteren und berühmteren, Dorgänger. 
Wie fehr fein Meines Drama Les Fiaireurs (1890) dazu 
beitrug, daß Maeterlind fich felber fand, wie jeher verwandt 
namentlich der „Eindringling“ mit van Serbergbes jymbo- 
liitifchsnaturaliftifcher Proja-Dichtung ift, juchte ich in einem 
Einzeleffay im Litteraturblatt der „Ueuen freie Preife“ (23, März 
1902) darzulegen; es ift Maurice Wlaeterlind gewidmet, 
Den exrften Alt der Flaireurs — „die Witternden“, jene, die 
ibn, den Eod, nahe fühlen — findet man in der größeren 
Studie über Charles van Lerbergbe, die ich in der „Nation* 
veröffentlichte (1902) vollftändig übertragen; ex zeigt des 
Dichters Eigenart als Dramatiler. Vox allem aber il v\am 
Lerbergbe Iyriker und als folder deu zaxtefle, der jemals 
in franzöfifcher Sprache jchrieb, Kr ift wenig probuftio und 
jo wie Les Flaireurs fein eingiges Drama, jo ift ber nur 
etwa fechzig Stücde umfaffende Bebichtband Entrevisions 
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(1698) feine eingige Iprifche Babe; fie wiegt fAhwer genug. 
um den Dichter zu einem der erflen Lprifer der Weltlitteratur 


gu machen. Jeux et Songes, Le Jardin clos und Sous le 


Portigue betiteln fidh die drei Abteilungen der Entrevision« — 
om beften einfach mit „Befichte* zu überfehen. Lo find 


wunderbar zarte Bilder, wie fie nur eine fanfte reine Seele 
e zu Schauen vermag, Bilder, die am meiften an die blaffen 
FR Kartons eines Puvis de Ihavannes erinnern, — rauen: 
—  geflalten, umirdifch, fündelos, in weißen claffiziftijchen 


 Sewändern, die edelbewegt, ganz in Schönheit durch eine 
mattfarbige, leicht ftilifierte Sandfchaft wandeln, um einen 
Brunnen ibren Reigen fchlingen, die Leine größere Mühe 
kennen, als mit ihren Kinderhänden die Spindel drehn. 
Bezeichnend nennt fich der zweite Geil Le Jardin clos — 
Hortus conclusus, fons signatus; „meine Schwefter, liebe 
Braut! Du bift ein verfchloffener Barten, eine verjchloffene 
Quelle, ein verfiegelter Born,“ überfegt Luther jenen Ders 
des Bohenliedes, auf den fih van Lerberghe bezieht. Aus 
dielem Geil, der einen Eyflus bildet, will ich wenigftens bier ein 

 Bebicht anführen ; es ift das zweite der Reihe und fein Motto : 
Dormio et cor meum vigilat.*) 


D. weißen lieben Bände fchliefen 
Auf meinem Buien, faum erblübt, 
Schliefen ein wie in Waffertiefen, 
Müde des Spiels, der Spindel müd. 


ARubige, ichlante Königinnen, 
Sern vergeblichem trüben Leid, 


*) 36 Iblafe, aber mein Herz wagt. Hoßestich, Cap. 5. D. 2. 
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Träumen fie nun in ftillem Sinnen, 
Träumen von bebrer Kürftlichkeit. 


Zinfam, im Lodenblond der Engel, 
Bin ich, wie mir die Erde fchwand, 
Die Jungfrau mit dem Lilienftengel, 
Das Kind mit Welten in der Band, 


Noch unvollendet ift van Lerberghes drittes Werk, La 
Chanson d’Eve; durch Prof. Pol de Mont und den Dichter 
felbft wurden mir jene Stüde daraus befannt gemacht, bie 
ich meiner Huswahl aus den Entrevisions anfügte. Sie 
zeigen van Lerbergbes Kunft auf der gleichen Höhe, Wie 
Emile Derhaeren und Maeterlind® bedient er fich nad) freiem 
Ermeffen jeweilig der parnaffianifchen Metrit oder des vers 
libre, die er beide in gleichem Maße beberrfcht. Sein Sean: 
zöftfch ift die reine Mufit, fchlicht und doch von unendlichen 
Wobllaut, dabei in feiner ganzen Art jo germanifch, dab 
man oft ein deutfches Volkslied aus jenem Mittelalter, wie 
es die Dichter träumen, zu lefen glaubt. 

Seringer noch an Zahl find Maurice Maeterlinds 
Bedichte. Hußer den Serres chaudes (1889) veröffentlichte 
er nur jene wenigen Lieder, die in feinen Dramen verfireut 
waren, in einer Sonderausgabe, Douze Ohansons (1897), 
die wohl dadurch veranlaßt wurde, dab Charles Doubdelet 
fie illufteierte. Diefe „zwölf Lieder“ find vortrefflih von 
Sriedrich v. Oppeln:Bronitowsfi überfeßt und bilden mit 
"„Pelleas und Melifande* vereint den vierten Band der ver 
dienftvollen Diederichs’schen Sammelausgabe der Werke 
Maeterlinds in zehn Bänden, die außer den Dramen aud 
noch die drei pbilofopbifchen Werke „Der Schab der Hemen” 
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ie ; ds Tresor des Humbles), „Weisheit und Schidfal* und 


; - „Der begrabene Tempel“, ferner das entzüdende, in feiner 
 Miebewollen Schlichtheit an DVirgile „Beorgifa” erinnernde 
—— „Eeben der Bienen“ umfaßt. Die Entwiclung des Dichters 


von Stufe zu Stufe in feinen drei Bauptdramen „Prinzeffin 


B : Maleine* (1889), „Pelleas und Melifande* (1892) und 
——— Molavaine und Selnfette* (1896)*) fuchte ich in einem 


Lilian über Maeterlints Dramen (Nationalzeitung, Huguft 
1902) darzulegen ; bier möchte ich nur wieberbolen, was ich 
dort über die Hrt, wie Maeterlind® überfegt werben mühte, 
fagte, denn dies fcheint mir der Schlüffel zu feinem poetifchen 
Derfiehen zu fein. Mlaeterlind fchreibt nicht gewöhnliche 
Profa, wie man gewöhnlih annimmt — er jelbft nennt 
feine Dramen „Bedichte* — fondern jene Profa, in die man 
in Sranfrei Shakejpeares Blankverje überträgt, weil man 


- biefes Metrum in der franzöfifchen Poefie nicht kennt **), 


gereimte Alerandriner jedoch dem Original noch viel weniger 
entiprechen. So ift es denn bas einzig richtige, wenn man 
Maeterlind in ein germanifches Jdiom überträgt, ftatt der 
Profa jene jambifchen Quinare anzuwenden. Jn diefer 
Erwägung brachte ich v. Oppeln-Bronitowsfis Tberfeßung 
in der Art, wie Schiller dies mit einer Stelle aus Boetbes 
„Egmont“ verfuchte, in Derfe, was mir mühelos gelang. 
Bier ift die Scene. Es ift jene aus „Pellens und Melifande* 
(3. Hufzug), in der die beiden Liebenden von Boland, des 
Pelleas Bruder und Melifandens Bemahl, überrafcht werden. 


.— 


*) Marierlind entnimmi feine Namen pumeit dem Arthurtfhen Sagenkreis, 
wie er in Sir Ehomas Dialorgs La Mort d’ Arihure compiliert vorliegt, worauf 
Id, als Erfier, aufmerkfam maden mödte. 

*, Reimiofe Ellfliber fand Ih nur bei Du Delay (1524—1500) und aus 
Bei Ihm nur gany vereimlı 
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Melifande fämmt ihr Haar am Senfter und fingt ein Lied. 
Da fommt Pelleas auf dem NRondengang vorüber, Er will 
morgen abreijen und bittet fie, fie möge ihm wenigftens bies 
eine Mal die Hand geben. Sie thut es erft, als er verfpricht, 
mit feiner Abreife wieder zu warten, doch jeine Lippen fönnen 
Melifandens Hand nicht erreichen und als fie fich noch tiefer 
herausbeugt, löft fih ihr Baar und überflutet ihn ganz. 


Pelleas: ©! was ift das? 

Dein Baar, Dein Haar! Es fommt herabzumir!.. 
Dein ganzes Baar, o Melifande, fieb, 
Dein ganzes Baar, es fließt herab auf micdh!... 
Ich fah es mit den Bänden, mit dem Munde 
Erreich’ ich es . . . ich halt’ es mit den Armen, 
Ich fchling’ es um den Naden mir... O nein, 
Die Hände öffne’ ich nimmer heute Nacht! ... 

Nelifande: Lak mich! laß mich! Du ziebft mich ja hinab!... 

Belleas: Nein, folcyes Haar wie Deines, Melifande, 

Sab ich noch nie! Don oben fommt es nieber 
Und überflutet doch mich bis ans Herz .. . 
Bededt mich bis ans Knie . . . und ift fo weich, 
So weich, als fäm’s vom Bimmel, und fo dicht, 
So dicht, — ich feh den Himmel jchon nicht mebr 
Durdy feine Strähne . . . Sieb, mit beiden Bänden 
Dermag ich nicht zu fallen mehr die Soden, 
Bis auf die Weide hängen fie herab „. . 
Und fieb, in meinen Händen leben fie 
Wie Peine Dögel . . . und fie lieben mich, 
Lieben midy mebr ale Du!... 


Melifande: Sap mich, o la mich los! Wenn jemand fämel 
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Baden: Hein, beute Nacht geb’ ich Dich nicht mebr frei ? 
Meine Befangne bift Du beute Nadır! 

BR“ Die ganze Nacht, die ganze Uacht! 

Melifandes Pellcar! pPellcae! 

"a  Peleas: Dein Hacr, id) Mnüpf’ «e. 
s r Id nüpf’ eo an die Weidenzweige fell... . 
Aun kannit Du nicht mehr fort. Und fieb, o fich 

Id, külfe Deine Haare! .. . Miles Leid, 
Qun unter Deinen Baaren jchwand es bin . . 
Und börft Du meine Küffe an den Haaren 
Höher und böber gleiten... . ganz empor? 
© jedes bringt Dir einen Kuh von mir! 
E. Siebft Du, fiebft Du, ich kann die Hände öffnen... 
Be: 5 Die Bände bab’ ich frei, Du aber karnft 
x Nicht mebr von mir . 
 Melifande: ©, o! Du thuft mir weh! . 
(Die Eruben vom Zurme fliegen auf und umhreifen fie in der Nast.) 
Was ift das, Pelleas? — Was flattert da? 
Peleas : Die Cauben find’s. Sie flattern auf vom Eurm... 
Ih babe fie erfchredt ; fie fliegen fort . . 
Nielifande: © das find meine Kauben, Pelleas. — 
Wir wollen von einander; lah mich los! 
Sie fommen fonft nicht wieder . . 


F Peleas : Und warum kämen fie nicht wieder, fprich?! 


F Melifande: Sie werden fic verlieren in dem Dunkel... 
{ Nein, gieb den Kopf mir frei. Jh höre Schritte... 
= Lab mich! "+ ift Boland! Boland ift’s, ich glaubel... 
2 Er hörte uns... 


u Wer 


Belleas: Wart! warte noch! Dein Baar 
Bat fich verwidelt..... blieb im Dunkel hängen ... 
Warte!... So finfter ifls.... 


Goland: (auf dem Rondengang) Was maht hr da? 
Belleas: Was ich bier mahe? ... Jh... 
Goland : Ihr feid mir Kinder! 


Und, Melifande, beug Dich nicht fo weit 

Binaus zum Senfter, fällft mir fonft hinab ... 
Wißt Ihr, wie jpät es ift ? — Saft Mitternacht. — 
Und fpielt nicht fo im Dunfeln,. — Kinder feid hr! 


{geswungen ladend) Ja, Kinder !... Solche Kinder.. 
(Mit Pelleas ab.) 


Dies ift die Sprache Shakfefpeares und Sabriele d’Annun- 
z3ios in feiner „Srancesca da Rimini“ *), die in gewöhnlicher 
Profa ftümperbaft, mit ihren jcheinbar nur mechanifchen 
Wiederholungen mehr als naiv fcheint, — ein Dorwurf, den 
man Maeterlind oft genug machte, den man aber den meiften 
Dichtern machen müßte, wollte man ihre Dersdichtungen in 
Profa übertragen. Die Bauptmißverftändniffe berubn eben 
darauf und jo war es wohl gerechtfertigt, daß ich eine ganze 
Scene aus einem Drama Maeterlinds in diefe Einleitung 
aufnahm, umfomehr, als Maeterlin® auch als Dramatiker 
Stimmungslyrifer ift; die Stüde aus den Serres chaudes 
hätten nicht genügt, feine dichteeifche Eigenart zu charakteri« 
fieren, jo charakteriftifch fie find, Hm beiten find fie wohl 
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*) Die Hauptfcene aus diefem Iprahlih meifterhaften Werke, die auf dem 
#6. Gefang von Dintes Inferno jurüdgeht — Quel giorno piä nen vi 
legemmo avant» — findet man Im Berliner Tageblatt (11, April 1909) von 
mir übertragen. 
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ale die Wiedergabe einer feelifchen und Pörperlichen Krifie 
4 au verftebn; der Dichter if in einem „Bürgerficchenhaus* 
amd Hält num alle die flüchtigen Stimmungen feft, fchildert 
me (im den freirythmifchen, reimlofen Bedichten) die erneuten 
Anfälle, während er doc; fchon mehr und mehr geneft, 
 Biebei möchte ich als in der Diktion verwandt auf die 
„Sraumfuge auf das Thema von plößlichem ode“ hin 
 melfen, die man in Chomas de Quinceye The English Mail- 
En Coach findet, einer von jenen Abhandlungen und Erzäb: 
Mumgen, die er feinen berühmten Confessions of an Englisch 
Opium Eater*) folgen lieh. 
Man muh Maeterlind, fo außergewöhnlich feine Werte 
find, wie ale Dichter überhaupt, fo befonders ale 
 Kpeiler gegen den Vorwurf, er fei ein Senfationshafcher, in 
Schub nehmen. Er gebört vielmehr zu jenen „Stillen im 
Lande”, die abfeits von den Pfaden der Niltagswelt mit 
ibrem Hlltagselärn wandeln. Er borcht nur in feine eigene 
Seele und darum kommen feine Worte oft wie aus dem 
Jenfeits. Darin berührt er fi mit Novalis, den er übers 
A legte und von dem er fchreibt: „Er fpielt, ein Kind, in den 
—— Bärten der Seele, fich wohl bewußt, daf er ganz am Ende 
| des Lebens ift und feine Bände oft aus den Zweigen, in die 
fie greifen, Srüchte von dem jenfeitigen Strande der feuer: 
fteömenden Bucht pflüden.”* Inwiefern fein neueltes Werk 
Monna Vanna, ein Renaiffanceftüd, eine Mblehr von feinem 
früheren Streben, eine Wandlung bedeutet, dürfte voreilig 
fein, zu entfcheiden. 


©) Überfegung von Sebda und Artur Möller-Brud, Berlin, Jutius 
Berd, 1003 
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Eine ganz eigentümliche Stellung nimmt Mar EZlsfamp 
(geb. 1862 zu Antwerpen) in der beigifchen Lyrik ein. Schon 
als Metrifer. Seine Derje zählen die Silben mit derfelben 
Sorgfalt wie die Parnaffianer, aber in den Reimen bedient 
er ficy aller Freiheiten der ertremiten Derslibriften. Elsfamp 
ift neben Buysmans und Verhaeren der bedeutendfte Vertreter 
der Patholifchen Richtung in Belgien, darin ein Nachfolger 
Derlaines, der von fich befannte: „Jch bin Katholit, — aber 
Krtholif des Mittelalters“ und damit die ganze Richtung 
charakterifierte. Buysmans und Derbaeren laffen ihre Helden 
in Rom landen, oder vielmehr ftranden, Elstamp bdidhtet, 
wie Derlaine, als Bläubiger; doch fehlt ihm die perjönliche 
Sefühlsinnigfeit des unglüdlich-glüdlichen Dichters von 
Sagesse uud Bonheur. Seine drapeaux papaux — eine 
für Elsfamps mufifalifche Art bezeichnende Wortverbindung — 
Scheint ihm, wie jo vielen anderen, die Mode in die Band 
gedrücdt zu haben. Nach feinen drei Cyflen Dominical, 
Salutations dont d’Angeliques und En Symbole vers 
l’ Apostolat, die den Bauptbeitandteil feines Sammelbandes 
La Louange de la Vie (2. Aufl. 1898, doch jchon 1895 
abgejchloffen) bilden, wirken die jchlichten voltstümlichen 
„lechs Lieder des Bettelmannes“ um jo erquidtender,. jn den 
anderen Bedichten ift Elsfamp gefucht dunkel, nicht felten 
geradezu unverftändlich, dabei jcheinbar von einer Nonchalance 
in der Wortwahl und Wortfügung, die an den bolländiichen 
Impreffioniften Herman Borter gemabnt, dabei ebenio 
beabfichtigt ift und darum durchaus nicht fo naiv altertümlich 
wirft, wie fie wirkten joll. In Slandern felbft mögen Mar 
Elsfamps Bedichte verftändlicher fein, da fich dort alle feine 
kaum andeutenden Worte natürlich mit Vorftellungen ver 


binden, — der blaue Bimmel über „roflgen* Bäufern, die 
Hundert Malte auf Kanälen umdb Brachten und auf bem 


B- Meer, alle die Luftitimmungen und der dunfle Zauber der 


Ri alten flandrifchen Kirchen, Prozeflionen und Bittgänge und 
ie inbrünftige Derebrumg der allerfeligften Jungfrau und 


Mutter Bottes. 


Mile Metrifer fiebt Brögoire le Ron (geb. 1862 zu Bent) 
Mar Elofamp ganz mabe; and er ift Parnaffianer und 


 _ Derslibrift zugleich, doch viel gemäßigter ale jener. m ihrer 


Taum bingebauchten Sprache erimmern feine Bedidhte an 
Maeterlinde firopbiiche Stüde in ben Serres chaudes, in 
ibrer Mufit an Charles van Lerbergabe, obme jedoch feinen 
von beiden zu erreichen. 

Weit bedeutender ift Anders Sontainas (geb. 1866 zu 
Brüffel), ein Schüler Mallarme’s, auch noch als Derslibrift. 
Line Zeile wie die folgende charakterifiert ihn am beften: 

Le givre: vivre libre en l'ire de l'hiver ... 

Seine Sammlung Oröpuseules (Soc. du Mercure de 
France, 1897) vereinigt alle früher erfchienenen Iyrifbände von 
1889 an. Zu feiner Art laffen fi Arthur Symons Worte 
über Mallarmö zitieren *), die in außerordentlich feiner Weife zu 
«erflären fuchen, wie diefer lehte aller Parnaffianer im Sinne 
der Kunft feine Bedichte fchuf — ich laffe einige minder 
wichtige Zwifchenfäge weg — : 

He has received a mental sensation. This sensation 
bezins to form in his brain, at first probably no more 
than a rhythm, adsolutely without words. Gradually 
BegE begins to concentrate itself upon the sensation, 


@) The Symbelist Movement In Literature, London, William Heise- 
mann 1899, 
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already struggling to find its own consciousness. 
Delicately, stealthily, with infinitely timid precaution 
words present themselves, at first in silence. Every 
word seems like a desecration, seems, the clearer it is, 
to throw back the original sensation further and further 
into the darkness. Imagine the poem [already written 
down, at least composed. In its very imperfeetion, it 
is clear, it shows the links by which it has been riveted 
together, the whole process of its construction can be 
studied. Now most writers would be content; but with 
Mallarm& the work has only begun. In the final result 
there must be no sign of the making, there must be 
only the thing made. He works over it, word by word, 
changing a word here, for its colour, which is not 
precisely the colour required, a word there, for the break 
it makes in the music, A new image occursto him, rarer, 
subtler, than the one he has used; the image is transferred. 
By the time the poem has reached, as it seems to him, 
a flawless unity, the steps of the progress have been only 
too effectually effaced; and while the poet, who has 
seen the thing from the beginning, still sees the relation 
of point to point, the reader, who comes te it only in its 
final stage, finds himself in a not unnatural bewilderness. 

Mit Mallarme teilt Sontainas auch die Vorliebe für 
das Englifche; wie jener die Bedichte Edgar Poes, fo über: 
feßte diefer die beiden dramatischen Werke Samson Agonistes 
und Comus von Milton ins Sranzöftiche. 

Sernand Severin (geb. 1867 zu Brand» tHlanil) und der 
fchon erwähnte Daldre Bille vertreten den erflufiven Elaffl- 
eismus, Severins Alerandriner find tadellos, aber fein Be: 
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Bebiet if Mein; immer wieder befingt er, in fehr ähnlichen 


"orten, das verlorene Paradies der Kindheit — Le Don 


d’Enfance (1891) betitelt fich feine befanntefte Sammlung, 
der Lo Lys (1888) voranging und Un Chant dans l’Ombre 
(1895) folgte. Valöre Billes Beltrebungen berühren fich mit 
jenen Albert Samains (18581900), der, ebenfo wie Bille 
in der beigifchen in der frangöflfchen Iyrif den Beift der 
„Sriechifchen Hnthologie* wiederzubeleben fuchte. Sie dichten 


beide Epigramme im Sinne diefer wie für VDafenbilder oder 


längere Bedichte wie für ein antifes Sries. 

Mn jüngeren Ealenten ift die beigifche Iyrif arm. Hilbert 
Model (geb. zu Lüttich 1866), der erft 1891 auf den Plan 
teat, ift zu fehr ein anderer Derbaeren, doch viel unverftänd» 
licher und obme den beraufchenden Zauber der gewaltigen 
Rhythmen, Paul Börardy (geb. ISTO zu St.-Deith in Rhein: 
preußen) ift eigentlich ein Deuticher und fagt mit Recht von 
dh: 

Le lied que mon Ame chantonne 
Est germaniqus .. 

Doch es ift weichliche unbedeutende Sentimentalität, die 
wir in unferen alten Romantitern, fo fchlechte Derfe fie 
machten, immerhin noch beffer ausgedrüdt finden. Bsrardy 
verfuchte fi auch in deutichen Derfen, die wieder ebenio 
franzöfiich find, ohne darum bedeutender zu fein. 

Beorges Marlowm (geb. 1872 zu Mecheln) und Beorges 
Rencen (geb. 1875), die jüngften derer, die erwähnenswert find, 
gaben Taum erft Proben ihres Könnense. Sie find beide 
mufltalifche Dichter, doch Ichon Epigonen einer größeren, 
reicheren Zeit. 

Wie die bolländifche Iprif fo fcheint auch die belgifche 

Die beigtfhe Lprik. a 
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ihre böchfte Blüte bereits tüberfchritten zu haben. Sie war 
weniger mannigfaltig als jene und die Zahl ihrer Bröhen 
geringer. Der Plejade bolländifcher Dichter von nach 1880 
bat Belgien nur eine Dreizahl an die Seite zu ftellen: 
Derhaeren, van Lerbergbe und Maeterlind. Uber in dieien 
dreien darf die Weltlitteratur welche von ihren feinften Benien 
erkennen, als volltommenfter Husdrud ihrer Zeit den ganz 
Sroßen vielleicht ebenbürtiger, als die Mlitwelt behaupten 
darf, ohne des Bochverrats an jenen gezieben zu werben. 


Wie bei meiner Anthologie der niederländifchen Iprit 
lag mir auch bei diefer ein vortreffliches Sammelwert von 
Prof. Pol de Mont zugrunde: Modernitös, Anthologie 
des meilleurs poötes belges d’ expression frangaise. 
1880—1898. Amelo. — W. Hilarius Wz, doch wird man 
die Originale zu meinen Übertragungen nur zum Teil in diefer 
feinfinnigen Huswahl finden. 

Über meine Art zu überfegen babe ich mich bereits in 
der „Niederländifchen Iyrit* im allgemeinen ausgelprochen ; 
meinem Brundjaß, jeden Dichter in einer der jeinen fongenialen 
Sprache zu verdeutjchen, blieb ich auch in diefer Sammlung 
getreu, obwohl er hier bei der Derfchiedenheit des germaniichen 
und romanifchen Jdiome noch viel fchwieriger zu befolgen 
war, Schon der Wortiinn war oft nicht leicht völlig ent» 
fprechend wiederzugeben und überjegen bieb nicht jelten 
interpretieren. Bei den parnaffianifchen Bedichten bebielt ich 
die Silbenzahl und Neimbindung, auch den Wechfel von 
männlichen und weiblichen Reimen, wie fie das Original 


Ir et, forglich bei; die Deutfchen Reime find in diefen Stücen 


eine eutfprechende zu finden. Mn und für fi) wird uns der 
_ vors libre weit weniger befremden, als einen Schüler Boileaus, 


Sie die alten Dolkalieder aufweijen, nur für das Muge unbe» 
re feiedigend, für das Ohr jedod von DVollreimen kaum zu 
= unterjcheiden: jummen — Brunnen, Sludht — £uft, Nebel — 
Segel, ja jelbit Korbe — Bolde, denen im Sranzöftjchen Reime 
_ emitfpwechen wir refrain — loin, s’öveille — soleil, moi — 
vollen, montent — chantent, triomphe — monde und viele 
ähnliche. Zür den von glatten Reimen überjättigten — und ein 
3 = Überjeper, der lange Zeit mit Platen wetteiferte, hat ihrer genug 
3 geichmiedet — haben dieje Hifonanzen einen eigenen Neiz; 
Sie fügen deu Wortgruppen, die jeder Reim im Hirne des 
Dichters oder Nacydichters erweckt, neue Worte hinzu. Als 
— aungewöhnlidy ftellen fie fich dabei durchaus nicht leichter ein als 
t — Dollreime und darin liegt ein anderer Reiz ihrer Mnwenduug 
1 od) fei bemerkt, dab ebenjo wie ein Geil der Nieder. 
— JNändifchen Iyrif, in eutiprechender Huswahl und von einem 
® £ilay gefolgt, audy ein Teil der Belgiichen Iyreif zuerft in 
der Überfegungszeitfcheift „Aus fremden Zungen“ veröffent 
— Micht ward; die vorliegende Einleitung ift eine Erweiterung 
‚Der Studie, die jene Muswahl begleitete. 


Wien. Otto Bauler. 
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| Emile Derhaeren. 


Brotbacken. 


Fır Oftern gab es Brot zu baden für die Dirnen 

Aus gelber voller Mil und Mehl wie Schnee fo weiß. 
Die nadten Arme ftanden fpis, von allen Stirmen, 

Beim Kneten vorgebeugt, troff in den Erog der Schweih. 


Bände und Singer, ja die ganzen Körper dampften, 

Die Mieder plagten faft, offen ftand jeder Mund, 

Wie wechielnd in den Geig die großen Säufte ftampften 
Und ibn dann mwürften, Laib für Laib, wie Brüfte rund. 


Das Badlhaus rauchte fchon in allen Bauernhöfen, 
Da fchoben fie das Brot in die gebeizten Öfen, 
Seichidt je zwei und zwei vom Ende eines Bretts. 


Die Slammen fchlugen jäh heraus, die lohendheißen, 
Brandroten Hunden gleich, die, rafend vom Beheb, 
Unfpringen, ihnen die Befichter zu zerreißen. 


A 40 ar 
&in Ädens. 


Da Sonnenuntergang legt wie ein Büherhemd 

Mufs Land den Srieden und die Ruh der Abendftunde, 
Scharf heben fi auf byzantinifch-goldnem Srunde 
Die Dinge alle ab, doch rätfelbaft und fremd. 


Der Hagel ließ ein Schloßenheer die Luft durchzifchen, 

Qun glänzt der Himmel wie der Plab vor einem Dom; 
Im Welten allgemach erlifcht der Seuerftrom, 

Wo Tagesgold und Silberlicht der Nacht fich mifchen. 


Leer ift der Horizont und öd; es ziebt fich blos 
Durch Brachgefilde, bie und da beftoct mit Binfter, 
Eine Allee von Eichen, viefig, ftarr und finfter, 
Weithin bis zu den nächften Sarmen, endelos. 


Die Bäume gehn, fie gehn, — wie Mönche wohl als Eröfter 
Im Leichenzuge gehn, von Abendgram erfüllt, 

Wie einft die Büher zogen, ganz in Schwarz gebüllt, 

Bis ihnen fern der Sriede winkte alter Klöfter. 


Und wie die nadten Bäume jo im Dämmerflor 
Ju langer Doppelreibe auf zum Weiten jchreiten, 
Wo blutrot ein Päonienfeld fich jcheint zu breiten, 
Mt es, als zögen fie zu ihrem Bott empor, 


Die Schwarzen Mönche mit den abendtrüben Herzen; 
Doch im Hzur weit über ihrem ganzen Pfad 
Erblintt Schon hell von goldnen Sternen eine Saat, 
Bleich Slammen ibrer hoben unfichtbaren Kerzen. 


Wird nichte als Klage um das Einft die Zufufft RG 


„Dein Leib, in dem das Blut verdarb von reinen Ahnen, 
 Schwerfällig, aber jchwach, Ntöht an, wie er fich rührt, 
Und flebernd fiehft du nur durch Senfter auf die Bahnen, 
Wo goldne Wagen dir das Sein vorüberführt. 


“Jun bürren Sibern halten feft dich deine Nerven, 

Weich werden deine Nägel durch den Uberdruß, 

Und deine Stirn wird nachts fchredliche Schatten werfen, 
Kin ®rab, das alle deine Träume bergen muß. 


„Die felbft entfliehen! — O Lönnteft du's! Der andern 
E Und deine Müdigkeit bebürdet dich zu fchwer, 

Nichts Meues dürfen deine Kühe mehr erwandern, 

Zu Blei wird dein Bebein, dein Haupt beberrfcht nicht mebr. 


E" „Leuchtend und raufchend flattern Sabnen dort zum Siege, — 
Du beißeft nie in fie die blaffen Lippen feft. 

Derbraucht dein Herz, dein trübes Herz im Sederkriege ! 

Du ftreiteft über ein vergilbtes Palimpbeft ! 


——— . Du gebt nicht mit und fiebft in deiner Jugend fchönen, 
3 Derträumten Eräumen nichts als einen lieben Wahn; 
Du blichft umfonft hinaus, die frohen Donner dröhnen 
Nicht dir, nein andern, fern auf ftolzem Ruhmesplan ! 


—_ A 


Der alte Schiffer. 


PD. Bände am Ruder, fämpfte fchon lang 
Der Schiffer gegen der Wogen Drang, 
Zwifchen den Zähnen ein grünes Schilf. 


Doc fie, die ihn rief 

Über den Wogen, 

Kerner und ferner fchwand fie tief 
Über den Wogen, 

Don den QUebeln umzogen. 


Die Hugen der Zenfter, die Uhren der Cürme 
Rings auf dem Ufec fahn 

Begen die Slutanftürme 

Ihn Lämpfen in feinem Kahn, 

Den Körper ihn beugen und ftreden, 

Die Muskeln angeipannt, 

Heiß entbramnt. 


Da brach ein Ruder jäb, 
Und weit in die See 
Mit fchweren Wogen trieb es die Slut. 


Und fie, die ihn rief, 

Don den Nebeln umzogen, 
Dom Wind umflogen, 
Goller noch fchien 


Er Berzen erbebte das Blut. 


Da brady das Steuer jäb, 
Tau weit In die See, 
Eine traueige Grümmer, trieb es die Alut, 


Ba Er um Stumm. 


Sroße Hugen in Sieberbrand, 

Und die Uhren der Gürme, 

Die, wie hohe Wittwen anzufebn, 

Don Meile zu Meile an den Slüffen ftehn. 
Sie blidten in ftumpfem Starren 

Auf diefes Narren 

Golles Bebarren. 


Und fie, die ihn vief 

In den Nebeln tief, 

Sie fchrie und fchrie, erichredit 
Den Kopf emporgeredt, 
Ins Leere hinaus. 


Doc) er, wie aus Exz gegoffen, 
Seftgebannt im fahlen Sturmgebraus, 
Mit dem einen Ruder, 
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Das noch feine Hände umfchloffen, 
In trogigem Mut 

Scyhlug er, zerbiß er die Slut. 
Und die alten Blide jahn 

In ihrem Wahn 

Wie durchzudt von Sternen 

Die Sernen, 

Aus denen noch immer 

Im eifigen Schimmer 

Klagend die Stimme kam. 


Da brach das leßte Ruder jäb, 
Und weit in die See, 
Wie einen Strohhalm, trieb es die Zlut. 


mrit Schlaffen Armen jant 

Der Schiffer. auf feine Banf 

Don vergeblicher Mühe die Senden lab; 
Plöglich fuhr auf fein Kahn. 

Da fah er, zurüdgewandt: 

Er war noch ftets am Strand, 


Die Senfter und Uhren ringsum, 
Srömmelnde Uugen groß und ftumm, 

Sie jahn 

Dernichtet ihn durch feinen Wahn, 

Der Alte jedoch 

Bielt immer, und Bott weiß wie lange noch, 
Zwifchen den Zähnen das grüne Schilf. 


Ju den Höfen freifchen und fnarren 
Un den Brunnen die Eimer und Sparten, 
Und rufen den God 

In ihrer ot. 


Am Waffer entlang entführt er als Raub 
Der weihen Birken totes Laub, 

Der wilde Aovemberwind, 

Der Wind, 

Er bricht im Beäft 

Ueft auf U, 

Eifen rafpelt er laut 

Und zeigt in der ferne aufgebaut, 


Wie er raft fo jäb, 

Des alten Winters Lawinenjchnee, 
Wie er raft jo jäb, 

Der Wind, 

Der wilde Novemberwind, 


An ärmlichen Ställen rüttelt ex, 

Huf morfchen Dächern fchüttelt er 

Die Scheiben der Zufen aus Blas und Papier, 
Und zerreißt und zerjchmettert fie fchier, 
Der wilde Novemberwind. 

Auf fchwarzem Rafenhügel 

Mit Schwarzem Zlügel 

Don oben nach unten, ein vajcher Riß, 
Don unten nach oben, ein jäher Bliß, 
Durchjchneidet die Mühle den Wind, 
Die düftere Mühle 

Mit Schwarzem Beftühle, 

Den Wind, 

Den wilden Novemberwind. 


Die alten Hütten fauern 

Auf Pfählen rings um ihren Kirchenturm, 
Die alten Dächer, die alten Mauern 
Krachen im Sturm, 

Die Kreuze des Pleinen Sriedhofs dort, 
Die Totenarme, die diefe Kreuze find, 
Stürzen im Wind, 

Im wilden Novemberwind, 

Wie, fhwarz im Niederflug, 

Ein Dogelzug. 


Die brennenden Schober. 


D. Ebene, abendvertieft, fteht in Slammen, 
Die Sturmgloden fchlagen zufammen 
An allen vier Enden des Borizonts. 


— Ein Schober brennt! — 


Auf allen Wegen 

Dem Brande entgegen 

Rennt und rennt 

Die Menge mit Jobhlen und Schrein, 
In deu Höfen die Hunde heulen darein. 


— Ein Schober brennt! — 


Die Slamme praffelt und reißt auf der Slucht 

Segen mit fich im die Luft, 

Löft fich dann zudend und züngelnd in feurige Loden, 
Scheint nun gemad) zu ftoden, — 

Qod einige legte Sloden, — 

Bis fie fichh wieder entrollt: 

Sieb, in des Himmels Dunkel 

Ein Sarbengefuntel, 

Schmußiges Selb und Bold. 


— Als plößlich ein anderer Schober fern zu brennen beginnt ! — - 
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Schwefligen Schlangen 

Ein votes Knäuel, heftig bewegt — 
Ein Slammenichein jchlägt — fegt 

Über die Üder dahin zu den Hütten, 
Scheibe auf Scheibe entloht 

Iu bintigem Rot. 


— Lin Schober brennt! — 


Die Selder? 

Unermehlich in ihrem Schreden. 
Wälder 

Sieht man empor ficdh reden 

Uber den Sümpien, über den Huen; 
Sic bäumende Bengfte wiehern in bas Grauen ; 
Sroße Vögelfläge finten jchwer 

Jun das Blutenmeerr — 

Erflidte Schreie vom Boden ber; 
Das ift der Tod, 

Der Eod, wie er weicht 

Und dann neues ergreift, 

Die Zäufte hoch im Slammenrot. 


Und Stille nad) dem Srauen — 

Als plöglich, entielich zu Ichauen, 

Dom Abendgrau umbällt, 

Ein neues Seuer der Dämmerung Eiefen erfüllt ! 


— Ein Schober brennt! — 


Die beigtiäe Lorik 


Ma ud 


Rot ift die Luft, das Zirmament 

Wie erftorben, eine jchwarge Serne, 
Befchloffen die Hugen feiner Sterne. 

Der Wind jagt goldene Steine 

In den Riffen der Schleier empor. 

Das Seuer, ein lärmender Slammendor, 
Mifcht fi) mit Echos vom anderen Strand, 
Wo jählings wie ein neuer Brand 

Der Sluß entlobt. 

Das ganze Befild? 

Züge, Koblenglut, 

Bold und Blut. 

Alles wird fortgeriffen fo wild, 

Daß es ift an des Schrediens Ende, 

Als ob der ganze Himmel entichwände — 
Sür Hugenblide fcheint er tot. 


Im Rorden. 


€. berbftlicher Mbend. Zwei alte Matrofen 
Kehren zurüd in ihren Worb 

Über das Meer von Sizilien ber 

Und feiner Lügeninfeln bolden Schemen, 

£in Dolt von Sirenen 

Mn Bord. 


Doll Stolz erreichen fie ihren Sjord, 
Den trügrifcher Nebel umfpinnt, 
Doll Stolz erreichen fie ihren Nord 
Im trüb eintönigen Wind, 

Un einem Abend voller Erauer 
Und Berbftesichauer. 


Man jab fie vom Strande aus, 
Doc winkte fie nicht nachhaus ; 

Jan den Gauen rings um die Mafte 
In goldenem Blafte wiegten fich 
Die Sirenen auf und nieder, 

So weid) an die Seile fchmiegten fich 
Die welligen Linien ihrer Blieder. 


Man fab fie, doch konnte fich nicht jagen, 
Was trog bdiefer Nebel jo dicht und fchwer 
Käme daber über das Meer, 
Uady Norden verfchlagen. 
Das Boot, es glich einem filbernen Korbe 
4* 
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Doll Sleifch und Früchten und zitterndem Bolbde,, 
Auf Slügeln des Schaumes getragen. 


Die Sirenen fangen oben 

Im Taumerf über dem Boot, 
In Leieen die Arme erhoben, 
Die Bufen wie euer, das lobt. 


Die Sirenen fangen 

Im Ubend, im unrubigbangen, 

Der auf dem leer 

Alle Lichter des Tages erlifcht, 

Rings um die Mafte zitterten 

Ihre Leiber licht, 

Doch die Männer am Strande, die ftummen, verwittertem, 
Börten fie nicht. 


Und fie erfannten in dem Nebel 

Die Sreunde nicht aus ihrem Sand 

Und nicht das Boot von ihrem Strand, 
Die Maite nicht und nicht das Segel, 
Das einft unter ihren Singern entftand ; 
Begriffen den Traum nicht, fo wunderbar, 
Weil er diefelbe Lüge nicht war, 

Die man berichtet an ihrem Strand, 

Und das Boot, fo nahe dem Port, 

Mit dem locdenden Wunder trieb es fort,, 
Ohne dab einer der Schiffer 

Die Srüchte von Sleifch und Bold 
Pflüden wollt’, 
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Alles jo Mar und jo blak in der Luft 
über den Seen, jo Mar und fo eigen. 
Der Waflertropfen bebt am Ried, 
Und borch! er fan? in die Slut; 


Ich aber halte deine Hände in den meinen, 
Und meine Mugen fehn in deinen 

So ficdhre, fühe Blut, 

Id fühle dich fo fehr im Srieden allerwegen, 
Kein leifeftes Bangen Lann fich vegen, 


Der in uns rubt 


I. 


Da junge {enz, der gütige, milde, 

Kleidet in Schönheit rings die Befilde, 
Durchleuchtet unfere Worte ganz 

Und taucht fie in feinen Strablenglanz. 

£s flüftert dev Wind und die Lippen der Blätter, 
Und bei dem Beflüfter entfnoipen facht 

Die Worte in uns mit Srühlingsmacht. 


Doc, unfer Beftes hält fich zurüd, 
Entweihung deucht ihm das laute Wort, 
Ein ftummes, trautes Blüben forrt 

Diel beffer als Worte unfer Blüd 

An feinen wahren Himmelsport, 

Den deiner Seele, die liebend niet 

In ihrer Scheue vor der meinen, 

Den meiner Seele, die liebend niet 

In ihrer Ereue vor der deinen. 


GE, et ichon in unfrer Liebe Luftgebeg. 
Sicht du den goldnen Pfau dort unten auf dem Weg? 
Und lichte Blumen blühn 
— Smaragde, Perlen und Eürlife — 

In weichen Rafens weitgedehntem Brün. 

Und blaue Weiber glänzen aus der Wiefe, 
Bededt vom weihen Kuß der Schneenympbäen, 
Und unfre Ribesftauben bilden Kreuzcllieen. 


Prismeninfelten dringen tief ins Blütenherz. 
Don Sonnenftreifen leuchtet’s allerwärts ; 

Und taufend Bienen zittern, leichte Blafen, 

An Blütentrauben bin von Silber und Eopafen. 


Die Luft ift wunderjchön, fie jchillert faft; 
Unter des tiefen Mittags vollem Blaft 
Scheint fie in Strablenrofen binzubeben, 
Mndre, die langfam, glühend überfonnt, 
Sid, rot entfalten, dehnen fich und jchweben 
Sewohnte Wege fonnenwärts am Horizont. 


©, keinen Barten hüllte je fo heil und rein 
Das Diamantgewand des Sommers ein; 
Nichte andres will fi unfrer Seele Luft erlofen: 
Ihr Leben fieht fie bier in diefen Slammenrofen. 


IV. 


Di Schöne Barten mit den Slammenblüten, 
Der uns ein Abbild fchien bezaubernd hold 
Des lichten Bartens, den wir in den Seelen hüten, 
Kepyftallifiert fich abends heut in Belb und Bold. 


Zin großes weißes Schweigen jäumt allein 
Am Borizont, am marmormatten; 
Dabin mit ihren blauen Riefenfchatten 
Ziehen der Bäume lange Reihn 
Im Ubendfchein. 


Kein Windeshauch, kein Atenwehen, 
Des Froftes große Schleier nur 
Entfalten fi von Slur zu Slur 
Ob Silbermooren oder Kreuzalleen. 


Die Sterne leben, Strahl an Strahl, 

Der Reif erglänzt wie blanfer Stahl, 

Unendlich jchneit ein Bligerduft 
Zerftäubter Erze durch die eifigflare Luft 
Don eines Kupfermondes blaffer Runde, 
Und alles funfelt — regungslos, eritarrt. 


Dies ift die göttlichhehre Stunde, 
Auf die der Beift jo lang gebartt: 
Aun dringen durch den Wechjel der Bejchide, 
Durch alles Menjchenleid 
Die taufend Blide 
Der guten, reinen, wechjellojen Ewigkeit. 
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Georg Eetpond. 


Shemen. 


Die Zuninası, die längft geNorben, 
Gritt aus dem Sammt des Himmels bleich, 


Und fern verzittern die Cheorben, 
Dem Zlügelihlag der Liebe gleich. 


Dezemberöde find die Sluren ; 
Im dürren abendlichen Wald, 
Einft frober Dögel Hufentbolt, 
Beiften geipenftig nun Lemuren. 


In voller Blütenberrlichkeit 
Stand meine Seele lange Zeit, 
Wie fommers alle Sliedertriebe. 


Der Norbwind rif die Blüten los, 
Alles verbarb, es blieb mir blos 
Der Schemen meiner toten Liebe. 


Emile van Ürenberg. 


Rovemberfonett. 


En Kirchenfriede füllt die Herbftesvefperitunde ; 

Wie unter der Monftranz die Kerze, jo entfacht 

Sich Denus unterm Mond im Weihrauchgrau der Nacht. 
Ein Sroßes, Holdes ftirbt, ich fühl’s im Herzensgrunde, 


BSleich Totenwächter ftehn die dunklen Bäume dort, 
Selbft nah dem Tode, flehn fie bangend um Erbarmen, 
Die Stämme gleichen düre emporgeftrecdften Armen, 
Die Blätter fallen ftumm wie Thränen fort und fort. 


Mit breiten Slügeln fchwebt in Borizontesfernen 
Die Nacht empor und legt fich fchwer auf allen Schlaf, 
Bleich einem Leichentuch, das fich bethränt mit Sternen, 


Wie fie der lete Blid des blaffen Weltens traf: 
Des Himmels Seele flob, die Sonne; Raben tauchen 
In feine Blieder, die noch grün und vofig rauchen, 
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z, Dem. die Siegerin, erfchien im Morgenrot, 

Darin der Sonnenleib des Tags in Blut und Rofen 

er Sich formt; in Schauen dringt ein Auferftehn vom Cob 
Bis im die Seele felbft des fcheinbar feelenlofen. 


Und Mind durchbaucht die Luft, ich weiß nicht, welch ein Slüd'; 
Don Dafeinsfreude jchwillt das junge Brün der Matten; 
Dort blidlt ein Liebespaar vom Waldrand noch zurüd, 

3 - Und fläfternd, Arm in Mein, verliert fich’s in den Schatten, 


Unb alles liebt. April! Der Staub felbft in der Bruft 
Regt fid) dem Leben zu; der Wind, erfüllt von Duft, 
Bolt Hiem tief und fchwer in jehnfuchtsbangem Stoden. 


Ja, Denus fdywebt herab im lautern Gagesgold, 
Mit Bötterfühen naht fie Schritt für Schritt uns hold, 
Mit Sühen weich wie Schnee, der niederfintt in Sloden, 


Moftifhes Sonett. 


I weiß ein Botteshaus, in deffen Srieden nie 

Ein Laut von außen dringt, fein Lärmen, feine Klage; 
Ein Prieftergreis, gebeugt auf Marmorfarktophage, 
Singt Tag und Nacht darin die Totenliturgie. 


Im Srunde bilutet, gleich vom Schwert durchftochnen Herzen, 
Ein rotes Senfter, wie es Strahl auf Strahl durchbohrt, 
Die Rofaluft ift weid) von Weihrauchblau umflort 

Und Seuerthränen, fieb, verzittern an den Kerzen, 


In Schimmer, Sang und Duft, feinen Reliquien nah, 
Kniet dort der Prieftergreis in niegeftilltem Trauern 
Und ftirbt vor Wonne bin in myftifchhehren Schauern. 


Denn jede Liebe, die ihm ftarb, begrub er da... 
Sein Herz erfüllt der Sroft, der unter diefen Steinen 
Die Eoten dedit: ex lebt und muß fich felbit beweinen. 
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Angefichte find’s, die einft in fchönen Stunden 
‚ fiehft du num vor deinem eignen Spiegelbilde, 


Und glaubft, wenn du dich meigft zum Slafe, deine Lieben 
Zu füfjen auf die tote Stirn, die hier verblieben, 


Die Softie. 
D. Boftie ift als wie ein Pleiner Mond im Dome. 


Wer träumend, wer verzüdt, abfeits vom Menfchenftrome, 
Durch dunkle Bärten irrt, auf deren Rofen num 

Sterbende Zalter mit zerfnichten Slügeln rubn, 

Wer als Katechumen der Nacht, der ftillen, frommen 
Zum Silbermonde blidt, der eben voll erglommen, 

Nimmt nad) und nad) in ihm ein mildes Lächeln wahr, 
Ein greifes Ungeficht, ein menfchlicy Zippenpaar, 

Die Boftie ift ein Meiner Mond im Kirchenchore. 

Wenn fich das Schweigen ganz erfüllt mit blauem Slore 
Und breiter Orgelton den hoben Raum durchflingt 

Und faum ein Räucherfaß in leifem Gafte jchwingt, 
Dann fann, wie wir im Mond ein Angeficht eripähen, 
Der Ehrift im Hoftienrund ein Jefuantlig fehen, | 
Ein fanftes Träumerangeficht in goldnem Baar: 
80 macht der Herr fich feinen Srommen offenbar. 
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Regen in der Hecke. 


Pen tam die Zeit, in der eintönig ohne Ende 

Ein grauer Regen unfre Seele überflicht. 

Dies ift der weben Seele Herbfiesfonnenwende. 

Was foll die Sonne noch, wo Leid an Leid fich fchlieht, 
Die gute Sonne auf den goldlamierten Scheiben ? 
April ift längft dahin, die Jugend follte bleiben ? 

Aur Regen, der den Rauch auf allen Dächern träntt, 
Der fonft zur fremde flog, nun matt fich niederfentt. 


Man fühlt: nicht eine Sreude ift zurüdgeblieben ! 

Wozu denn wieder leben, wieder träumen, lieben ? 

Was nüpt es mir, wenn ich ins Born noch einmal ftoß’ ? 
Der Eon durchftreicht den Regen, niemand wird ihn inne, 
Der müde Eon durdhirrt den Begen wie ein Sloß. 

©, diefer Regen in uns ift wie eine Spinne, 

Die unerfchöpflich, tief in unfrer Seele Brund, 

Ein feucht Sewebe jpinnt aus langen Wafferfäden. 

©, diefer Regenflor, o, diefe Nebelbeden ! 

Und dichter noch wirb das Bewebe Stund auf Stund! 
Die Seele jhmerzt .. . es wird jo fpät ... und fo verlaffen... . 
Und regnen bört die Seele fern in ihren Baflen... . 


An den Augen. 


W: oft mein Untlig taucht’ ich in die ftille Slut 
Don ftillen Hugen nad) der lebten Ubendglut; 

Ihr Schweigen wiegte mid zu unbefanntem Strande, 
Leicht fühlte fi) und nadt und frei vom Körperbande 
Da meine Seele, ganz von aller Schwere frei; 

Kein Silberfreis ringsum, wie ihn in andern Wogen 
Ein Windhaud) fchon erregt, der, wie ein Abdlerfchrei, 
Sich allgemad) verliert in immer weitern Bogen. 


Dod ewig unbewegt bleibt diefer Augen Älut. 

Und meine Seele jhwimmt in ihnen, jhwimmt und rubt, 
Blauer Unendlichkeit bejeligt bingegeben ; 

Sie wird ein lichter Brand, ein Duft, ein Windbesweben, 
Und eine Blume dann; die Woge fühlt fie nicht, 

Weiß nicht, wie lang fie blüht, die weiße Wafferrofe . . » 
In Yugen babdet jo fich meine Seele licht 

Dom Schminktenrot und lebt, entflohn dem Godeslofe! 


Die Stadt. 


WD stabt, wie bin ich dir, du meine Schwefter gleich, 
Sefallne Stadt, gequält von Bloden, beide wir 

Sehn feine Schiffe mehr an Mut und Hoffnung reich 
Im Sonnenglanze jchwellen ihrer Segel Zier, 

Wie Brüfte jchwellen, die zum Meer die Liebe hebt. 
Wir beide find die Stadt der Trauer, fchlafgebannt, 
Mit keinen Schiffen mehr an ihrem bittern Strand, 
Schiffen, die goldenflanfig einft dahergefchwebt. 

Kein Laut, kein Spiegelbild . . . des Niedes Schwerterreihn 
Schlieben wie Wächter die gefangnen Wäffer ein, Ä 
Die leeren Wäfler, Wittwenwäffer, faum bewegt, 

Auf die der Wind nur wie ein Leichentuch fich legt . » . 
So find wir beide eines Hafens Traurigkeit ; 

Stadt, meine Schwefter du, dir blieb in deinem Leib 
Ein flumm Erinnern nur an all der Mafte Pracht, 
Und aud) mein Leben ift ein großer toter Bradht! 


 $ leerem Waffer doch fieht man den Simmel beffer, 
Den ganzen Himmel, der verflärt berniederfteigt, 

Auch in mein Leben, nun des Windes Braufen fchweigt. 
Und ift es jchöner nicht, wenn die geftillten Wäfler 
Statt jener Schiffe, die einft ihre Woge trug 

Die großen Wollen jpiegeln im Dorüberflug, 

Wenn iie, was ewig ift, im Spiegel wiederfagen 

Und vom Azur ihr Sarbenfpiel verengelt fcheint, 

Dom Gage, deifen Tod das Abendrot beweint?! 

Und alfo find wir, wie der Himmel will, der ferne, 
Spiegeln getreu ihn fonnenhell und regenmatt, 

AU feine Wundergärten, all die Thränenfterne, 

Ich fo wie du, o meine Schweiter, Tote Stadt ! 


a 0. unfre Wogen 
Allgegenwärtig von dem fanften Schwan durchzogen, 

Dem Schwan des jchönften Sraums, dem Sreunde diefer Stille, 
DVerfcheucht, jobatd fi regt ein leifer Wellenwille, 

Wie eine Palme fl zu uns bierbergefchwommen, 

"Weil bier jo grob die Rub, das Schweigen fo vollkommen, 
Xin weißer Schwan, gewölbt die jchönen Schwingen beide 
«Lin Kahn aus Mondenfchein, ein Boot aus weißer Seide), 
Zin Schwan, der Silber ftets in unfre Öbde brachte, 

Der immer dann und wann durchzieht die ftillen Srachte, 
u 
Und wandermüde [chläft er, fant der Abend nieder, 

" erefften Segeln gleich die Slügel eingezogen, 

4 Die Sterne Hütend unter fi, in ftilen Wogen. 


&pilog. 


&; herbftet; Regen fällt. Dem God babingegebem 
It Jahr und Jugend und der einzig edle Wahn, 
Der uns erfüllt, wenn wir dem Tod ins Auge fahn. 
Der Wahn, in feinem Werft fich felbft zu überleben. 


Auch diefe Hoffnung ftirbt, jo herrlich groß fie fchien, 
Zu Ende ift fie nun, die eitel war wie jede; 
Derleugnet doch den Herrn fogleich der Jünger Rebe 
Und der am wachlten war, verrät am erfien ihn. 


Buirlanden ihr des Ruhms! fo eitel, eitel immer! 

Und traurig ift es doch, wenn man den Traum genährt, 
Daß man nicht ganz vergeht, dab etwas von uns währt, 
Daß in der Menfchen Boot von uns noch bleibt ein Schimmer:. 


Ad, meine Rofe welft, ich fühl’, wie fie verbkübt, 

Und die fie pflückt, die Hand, ich weiß, wird bald fie finden ;- 
Mein Blut, es rollt nicht mehr; die Lebensfräfte jchwinden,. 
Und fieb, fchon kommt die Nacht, — ich bin fo fterbensmüh,. 


DO wer durch euch fich felbft verfant! 


Ihr Hände, flatt wich Fromm zu fofen, | 2 
;Entblättert auf den Srendelofen 


Den Grauerparpur von Stabiofen! 


Spmbol. 


D. Borizont ift ganz mit frifchem Blut bededt. 
Als würde unfichtbar ein großer Mord vollzogen. 
Der graufe Purpur ftrömt herab im hellen Wogen, 
Der ftumme Erdfreis bebt, der Himmel ftarrt erichredi.. 


Ein Herold, fteht die Nacıt hoch im Zenith und breitet 

Ihr Erauerdunfel aus, den fternbethränten Sloc, 

Wie man dem Fürften wohl, der Schlucht auf Schlacht v erlom- 
Am Tag nad) feinem Sturz das Richtichaffot bereitet. 


Qun wie ein blutleer Haupt gebüllt in Phosphorbufs, 
Jäh durch ein Schwert getrennt von einem Riefenrumpfe, 
Erjcheint der blaffe Mond, fo vollt: ev in die umpfk, 

Die fchwarze Schredensnacht der unbamegten Luft. 


Nichte kann vergehn; es bleibt, was wir vergangen glaubten... 
Der Erde Ärevel fieht der Himmel noch einmal. 

Wie einft bienieden lief im hoben: Bötterfaal 

Johann den Täufer heut. Herodias. enthaupten.. 


a nn 


{ Betrag die Spätnrt, geht wWekäimpf die Augen Schlangen! 


Und pfiüd die göfdne Feucht verbotner Küffe, geb!” 


Wozu? Dexloren ift mein Paradies. ch jeb’ 
Zippen und Bücher nur mit Efel an und Bangen. 


2 BE du, wie Brünienflahl und Schwert zufammenklangen? 
Dein Berg erwartet Rubm! Dem ftarfen Seinde fteh!“ 


Mit diefen nicht gemein fo tierifch Blutverlangen. 
Mein Aug verbtannte, wie es in die Sonne fah, 


Und Haben tauchen wild, jobald mir Schlummer nah, 
Die Schnäbel in den Leib, der feelenlos vermodert. 


Mehr aber quält mich, glaubt der Liebe Wahngemwalt, 
In meiner Miche fei noch nicht die Blut verlodert, 
Mein Herz fei noch nicht tot, nur unter Koten Palt. 


Mondenfchein. 


PD. Mondenfchein wird immer blaffer. 
Noch gleiten fchimmernd feine Schwäne 
Im Nebel übers braune Waffer 
Wie fchneeigweiße Schifferfähne. 


Der Mondenfchein wird immer blaffer. 
Seine Opale irifieren 

Im Weiher unterm braunen Wafler, 
Wo NRuderfpuren fich verlieren. 


Der Mondenfchein wird immer blaffer. 
Die Wafferrofen feiner Strahlen 

Sind Hoftien in dem braunen Wafler 
Zu todestiefen Abendmahlen. 


Der Mondenjchein wird immer blaffer. 
Im Nebel fterben feine Kinder 

Wie Beigenfang; das braune Wafler 
Wiegt fie in Schlummer [ind und linder. 


D. Schnee, es lacht der Lenzazur 
nn nn 


Don neuem Bolde fcheint das junge Laub der Weide, 
e- a 
Dom 


großen Salter lodt ein Blumenberz zur Rub, 
4 en nn 


in allen Zweigen. 
Wind jchlief ein. Kein Haud) 
0 Sgrspemigenkeg ip 


Bote rubt, 
er nn na 
E bin auch ich: fängt er die fchönen, rafchen, 
ehanen Sifche ein in feine engen Mafchen, 
4 ich in meinem Reid), im weiten Weltenraum 
F Ah Derfen Wundertraum auf Wundertraum. 


u. 


Lin Ritt. 


De NRoß galoppiert am Strande der Slut, 
Wo rofigen Sand die Wellen beicholten, 

Als goldene Blume im Blauen ruht 

Die glühende Sonne auf Ätherwolten. 


Das Roß galoppiert am Strande der Slut, 
Der blühende Knabe, der engelholde, 

Läßht flattern jein Haar wie feurige Blut 
Und jpielen den Wind mit dem Lodengolde, 


Das Roß galoppiert am Strande der Alut, 
Don Möven umflogen, die blendend flittern, 
Ihr Schrei, wie durchbebt von verhaltner Wut, 
Durchfchneidet den Wind, den falzigen, bittern, 


Das Roß galoppiert am Strande der Slut, 

Es bläbt fid) das Hemd um die Bruft des Knaben, 
Er lächelt und peitfcht voller Übermut 

Mit Blumen den Kalben im fchnellen Traben, 


Das Roß galoppiert am Strande der Slut, 

Meteorgleich ftrablt fein lieblicher Reiter. 

Ic rufe... . wir zwei verftünden uns gut! 

Er hört mich nicht mehr, jprengt weiter und weiter . . 


—— 


Kondelle. 
L 


K*. Entbauptung. 

Re P: Mond, ein Säbel fcharf und blanf 
Krümmt fidy in ftolzen Sinfterniffen 

Des Bimmels, fo grotes?t und franf. 


Ein Pierrot, jehr lang und jchlant, 
Beftarri, den Mund weit aufgeriffen, 
Den Mond, den Säbel fcharf und blanf 
Auf einem dunklen Seidentiffen. 


Ex ftürzt aufs Knie, fein Srohmut fant, 
Ihm ift, im fchwarzen Ungewiffen 
Bemartert von Bewiffensbiffen, 

Als köpfe ihn — der lete Schwanf! — 
Der Mond, ein Säbel jcharf und blanf, 


FH da 


IH. 
Heiliges Weiß. 


1%) weiße Lilien, weiße Schwäne, 

© weißer Mondfchein, weißer Schnee ! 
Infignien waret ihr jeit je 

Des Pierrot im Licht der Scene. 


Und manches Lächeln, manche Thräne 
Weibte er euch in Zuft und Web, 

O weiße Lilien, weiße Schwäne, 

O weißer Mondfchein, weißer Schnee! 


Schwächlidhe Herzen, niedre Pläne 
Widern mich an, wenn ich euch jeb, 
So daß ich, num ich euch verfteh, 
Weihe Eriumpbe nur erjehne, 

© weiße Lilien, weiße Schwäne! 


Doll Stolz der weiße Sürft der Pofer 
Der Horizont, erft grün wie Moofe, 
Erglüht wie Punfd mit einemmal, | 
Das Ruder ift ein Mondenftrahl, 
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räume. 


D.: Abend, der durchs Senfter flammte, 
<äßt in des Betfaals ftillem Raum 
Huf dem Teppich von rotem Sammte 
Sprießen einen Korallenbaum. 


Die Srüchte, die im Wipfel jchwanten, 
Don Slammen, Beryll, Byazinth, 

Sie reifen nur zu Leidgedbanfen 

Sür einen König, der ein Kind, 


Der junge Sürft, der fchöne, bleiche, 
Es ift der neunte König Karl, 

Berr der geeinten Königreiche, 

Berr der Scepter von Js und Urles, 


Ihm ward der Ballier höchite Würde, 
Hllein auf feinen Schultern rubt 

Wie eines Mantels fchwere Bürde, 

Noch fchwerer, weil verjeucht fein Blut, 


Ein zwingend Erbteil jeiner Ahnen 
Un Abenteuern, Sinnenglut, 
Belreuzten Schwertern, ftolzen Sahnen, 
Un Politit und Baffeswut. 


Mit müder Seele, blah und mager 
Bequält vom Blut, dem er entiprang, 
Sieht er von feinem fchwarzen Lager 
Des Mbends großen Untergang; 


Sieht des Zenfters magifche Hofe 
Grinten der Sonne dumflen Brand 
Und fieht das Licht, das heimatlofe, 
Zurädflichn in fein rotes Land. 


Schon zieht fid) Hin durch Edelfteine 
Wie durch ein blühend Schattenthal, 
Zin Boldftaubweg, der lebte, feine 
Jrifierende Sonnenftrahl. 


Auf diefem Pfad mit freien Zügeln 
Sprengt her ein Zelter durdy den Raum 
Und, befchwingt mit des Sieges Slügeln, 
Sührt er herab des Königs Traum. 


Aum endlich ift er nicht mehr fröhnig, 
Er fühlt es flolz, doc) halb entjeht, 
Aum ift er ohne Mutter König, 


IN König ohne König jebt. 


Er läßt in feines Zornes Sturme 
Siegesfahnen vorm Beere wehn 
Und glaubt von einem hoben Gurme 
Braufe Bemesel anzufehn. 


Dom Nefte treibt die Adler alle 
Seiner Drommeten Melodie, 


u U 


Der Pyrenäen Widerhalle 
Singen: Montjoie und Saint-Denis! 


Die Schwerter jhwingen ihm entgegen 
Sefpießter Köpfe einen Kranz : | 
Das ift ein Menuett der Degen, 

Das ift des Codes Reigentanz ! 


Dann tragen, befiegt von den Lilien, 
Die Söhne Lids Kampeador 

Die Schlüffel des goldnen Laftilien 
Dem bartlojen Sieger empor! 


Der König tanzt, die Hugen funkelnd, 
Klatjcht in die Hände, jubelt mit. 
Bis plöglic ein Schatten verdunfelnd 
Zwifchen ihn und das Senfter tritt, 


Aus dem Eonfeil in jehwarzer Seide 
Kam feine Mutter in den Raum, 
Spanien, lebwohl! Por ihrem Kleide 
Erlifcht die Sonne und fein Eraum. 


ge er 
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h 8 Bid, fo jung zugleich und alt, voll Jugendfeuer 
Und Nltersgram zugleih! © Hugen, mir fo teuer! Be 
Und o bes Leides, jung zugleich und alt zu fein! e 


Boris-Karl Gupsmans. 


An eine Chanfonettenfängerin. 


Ein trod'nes Piccolo, das in die Obren gellt, 

Ein näfelndes Sagott, ein Alter, der mit Stöhnen 
In eine Pofaune jpuct, — jein Refichen von Cönen, 
Eine Beige, die wie 'ne alte Kiedel jchellt. 


Ein $lageolet, dran zu jaugen wohl fjauer fällt, 

Ein grämlich Pifton, der großen Trommel Erdröhnen, 
Ein Dirigent an den man fich erft muß gewöhnen, 
Der das liebeluftigfte Weib im Schache hält, 


So bäßlidy und ffrophulds und did? wie 'ne Sonne —: 
Dies das Theaterorcheiter. Und bier, und bier 
Singft du, mein einzig Lich, meine einzige Wonne, 


Jeden Abend Thanjons, — die befonders obfcönen, 
Und, Lokett, jchlaffarmig, blinfft du lächelnd vor bir 
Den Lotterbuben zu, Königin du der Schönen! 


ap) Dh hipzt mie ons dem Morgenfaimmer 
 Zuräd der unfichtbaren Welt, 

Wo ic) den Engeln war gefellt! 

Es tagt! ch träume bier noch immer. 


Der über Nofen z0g daber, 

Der Zauberhaud; aus holder Kerne, 
Ja die azurnen Mugenfterne 
Kommt er wie Srübjchein tief im Meer. 


Die Stunden, alles will verichwimmen; 
Weit in bimmlijchem Sartenflor 
Singen die Schweftern noch im Chor, 
Ic laufche ihren fernen Stimmen. 


In Sreud’ und Bangen beb’ ich bier, 
Don Blondhaar nur umbällt die Blieber. 
Slöffe body Sonne auf mid) nieder, 
Siele ein Schatten dody von mir! 


In den Wafferlilien. 


Dreh fie auch nicht vor Hugen dir, 
Wiß in die Seele, fie ift hier, 
Bimmlifch, weiß, wie fie einft erfchienen. 


Auf diefem Strand ruht ihre Hand, 
Sie ftreift im Sehn der Büjche Rand, 
Ihr Haupt ift zwijchen den Jasminen. 


In diefen Zweigen hält fie Rub, 
Die Hugen zu, die Lippen zu, 
Wie für den Atem jelbft verfiegelt. 


Wad) nur erjcheint fie manchesmal 
Des Nachts in einem Bligesftrabl, 
In den Uugen den Bliß gefpiegelt. 


Ein kurzes Leuchten blau und Elar 
Zeigt fie in ihrem langen Haar; 
Sie erhebt fi) vom Schlummerfige. 


Und eines ganzen Bartens Pracht 
Leuchtet auf in der tiefen Nacht 
In eines Traumes rajchem Blige. 


ee 


ee num 
Und die Bartenfrächte hier find dein. 
 Schweigender, holder Wandersmann, 


Die Sleichen. 


PD: eine neigt fich zur andern hold, 
Da fließt in einander Baar und Baar, 
Das eine ift blond, das andere gold, 
Die beiden Köpfchen, einander jo nah, 
Gräumen zufamnmen denjelben Erauım ; 
Mehr ähnelt Blume dev Blume faum, 
In gleicher Jugend einander jo gleidy 
Sprechen fie liebereich. 


Die eine jagt: 

£s tagt! 

Die andre erwidert verträumt: 

Die Sonne jäumt! 

Bin ich denn wirflidy, o jprich! 

Bift du der Schatten oder ich? 
Welcdye von uns erbliden die Mugen, 
Die uns bewundern, dich oder mich? 


Sie fchweigen. Was noch jagen? 
Aus einfamen Tagen 

Kamen fie bier zufammen 

In ihrer Liebe ftillen Slammen 
Und wurden beid 

Zu einer neuen Einfamfeit, 


Die eine war jchwarz von Baaren, 
Sie war es, die am Steuer ftand : 

Sie brachte auf rofenduftigen Lippen 
Uns Mären ber fo fremd und eigen 
In ihrem Schweigen. 


Die andre war braun von Baaren, 
Sie bielt das Segel in der Band. 
Und ihre Süße trugen Schwingen : 
Sie brachte uns Engelgeberden zu 

In ihrer Rub, 


Die dritte war blond; 
Sie fhlief am Bug, und es fchien ihr Baar, 
Das in die Wogen gefunfen war, 
Wie Sonnenleuchten am Horizont: 
Sie ‚brachte, unter dem Schatten der Lider, 
Das Licht uns wieder. 


Abendgebet. 


M:. gute Engel wiegten ein 

In meiner Kammer mich die Bloden. 
Doch kann nicht jemand nahe fein, 
Mir unfichtbar? frag’ ich erichroden. 


Weiß ich, wer mir im Dunfel gut? 
Sic; fpreiten jeh ich Schattenfchwingen. 
Engel, nimm meinen Eraum in But, 
Bewahr mich vor des Abends Schlingen! 


Schlieb die Lippen, die Hugen Par, 
Salte die Hände mir gelinde, 

Rafte in meinem ftillen Baar, — 
Daß ich die vollfte Rube finde. 


Daß mir fein Bauch die Loden regt, 
Die Hände ftreift fein Schwingenlächeln, 
Nichts meinen dunklen Mund bewegt, 
Ich einfam bin mit meinem Lächeln ! 


Komm, o fomm, doch berübre nicht 
ein geftrig Kleid, nun fchwarz von Kummer, 
Komm und zeichne mit deinem Licht 
Die Träume, die mir bringt mein Schlummer, 


A Sr ee Dr er 


ME Sessabimmeen tm. Kpeit. 
MU deine Schweltern, die dir gleichen, 
© traute Liebe, all die bleichen, 

Zu dir die Pfade gehn fie fill, 


Im Laubenfchatten birgft dich du, 
Im Bagebom: und tyrtenfchweigen, 


Doch eine Pforte in den Zweigen 


 Sühet fie geheimmisvoll dir zu. 


Langfam befchreiten fie die Schwelle, 
Die unbeftimmte, Hand in Hand, 
Zin Zug in langem Saumgewand. 
Da wird die Nacht zu Morgenbelle. 


Die erfte jpäht. Ein leifer Schrei. 
Ihr Blil hat deinen Blid getroffen. 
Uun fteablen ihre Mugen offen 

Ja golduem Lächeln bangenfrei. 


Die Schweftern beben allefamt. 

Du Lüffeft fie mit holdem Munde 
Und bis zum tiefften Berzensgrunde 
Sind fie von deinem Kuß durchflammt. 


Ne 3 un 


Spiel. 


Ein Kinderpaar fpielt mit dem Hmorfind. 
Das eine ift taub, das andre blind. 

Das eine, das ihn flieht im Schweigen, 
Erfpäbt, jo füh umd rätfeleigen, 

£in Wort auf HAmors Lippenpaar, 

£s fiebt, wie das göttliche wunderbar | 
Auf feinen Lippen bebt und feiert, | 
Don einem Beheimnis ewig umfchleiert. | 
In Sebnfucht find die Lippen gewellt. | 
It es ein Hauch, wie er Blumen fchwellt, 
Oder ift es nicht, als würde eben | 
Kin leifer Kuß auf ihnen beben, | 
Wie Sammet weich, wie Seide lind? 

Zin Kinderpaar jpielt mit dem Hmorfind. 

Das andre, das ihn hört im Dunkeln, 

Erlaufcht wohl das Wort, dod) fieht nicht funkeln 
Die göttlichen Augen ftrablendlicht 

Des Unbekannten, der es jpricht. 

Seine Schönheit ift ihm in dunkler Seele 

Ein Murmeln blos auf ferner Zlur 

Wie Rofen: und Atlasflüftern nur, 

Ein Meeresraufchen, ein Wafferlingen, 

Wo fallende Perlen untergingen, 

£in Klang, der faum erlaufcht, zerrinnt . . » 

Ein Kinderpaar fpielt mit dem Amorkind, 


Smwifcenfpiel. 


Ersum noch, © lichte Seele, 

Mit deiner Hugen blaffem Mzur, 

Daf nichts bienieden fehle, 

Dab alles Liebe nur. 

In unfern Einfamkeiten, 

In menfchenfernen Weiten 

Webe der friede nur. 

Schon finft der Dämmerflor. 

F Dergib und komm in die wonnigen Bärten, 
2 Wo leichter Stunden Chor 

| Unter Lächeln, unter Eräumen 

Das Leben entzaubert von feinen Härten. 


Um einer runden Zifterne Rand 
Schlingt fi) mit Hin: und Wiederneigen, 
Wie um die Stirn ein Rofenband, 
Don blonden Mädchen ein Reigen, 

Um einer Zifterne Rand. 
Dann wieder zurüd, und heiter 
Biebt eine der andern die Meine Band, 
Und fingend wandeln fie weiter, 
Eine Krone um der Zifterne Rand. 

| Und ihre blonden Spiegelbilder 

= Schwimmen zwifchen 

Den goldenen Sifchen 

Im Silber 

Der Slut. 
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In Memoriam. 


Die auf den Knien find wir beifammen 
Wie die Apoftel unfres Herren 

Einmütig in des Beiftes Slammen. 

Und du bift unferm Beten fern ? 


O Schweigen! Lieder fchattendunfel! 
Bis eine Stimme fie durchbricht 
Wie eines Eraumes hell Sefuntel, 
Wie eine Weibhrauchflamme licht. 


Sie gleicht dem weißen Blanz, dem fteten, 
Der fi) zum Thron die Höhn erfor, . 
Deren Sirene unfven Sebeten 
Einen der Ehäler Rojenflor. 


£inmütig find wir bier beifammen 
In ihe, die unjer fterblich Lied 
Mit ihrer Klänge, ihrer Slammen 
Boldner Unfterblichkeit umziebt. 


Erwaden. 


‚Erwae !* jagt der weihe Morgen 
Zu meinem Traum, „die Sonne lacht!“ 
Die Lider, die mir fie verborgen, 
Erheb’ ich ftill zu ihrer Pracht. 


Der blauen Augen blaffe Blüte 
Berührt ihr Strahl mir wunderbar, 
Mein Mund erwacht, der warmerglübte, 
Ein linder Bauch erwedt mein Baar, 


Die Seele jelbft erwacht mit Beben, 
So tbhut fich eine Rofe auf, 
Erwacht in all dem reichen Schen 
Und geht in all der Liebe auf. 


Zu meinem goldnen Lächeln fag’ ich, 
Staunend ob allem, was ich traf: 

So wie ein Kind im Schlummer lag ich 
Und Bott wiegt wieder mich in Schlaf. 


a 


Der Cop. 


HA mftoffen vom blaffen Schimmerfleide, 
Wie eine Sommernadt jo hold, 

In den Haaren weich wie Seide 

Und blond wie Bold 

Blumen aus der andern Welt, 

So kommt auf Wolken vom Bimmelszelt 
Der Engel, der raften darf an feiner Statt, 
Zu dem Schläfer herab. 


Ein frommer lieber Bote, 

Bleich einem fernen Morgenrote 

Naht er ihm zögernd und bebend, 
Auf den ftrahlenden Süßen dann 

Sich ein wenig erhebend, 

Blidt er ihn an, 

Blilt in den Schlummer tief hinein, 
Noch immer von Träumen ducchflüftert, 
Blilt in das Licht der Seele jo Plein, 
Das fladernd noch wacht 

Ju der Nacht. 


Dann mit feines Atems Hauch 

Löjcht er Flamme und Slüftern aus, 

Und auf den Mund, noch lächelnd fo eigen, 
Küßt er feines Mundes Schweigen 

Und legt 

Auf das Berz, das ftill und ftiller fchlägt 
Blütenleicht und weich wie Sammt 

Seine Band, 


a 


Und ich fomme zu euch und fpreche : 

O meine Engel, ihr Wogen, 

O meine Engel, ihr Bäche, 

Blaues Lachen in meinem Paradies! 

SO Iöft! ich mich auf, verlör' ich mich ganz 
In eurer Reinheit ftillem Blanz, 

Caucht’ ich in eure fühle Slut 

Wie eines Sommerbimmels Slut! 


Erinft meine Lippen, erfüllt meine Seele, 
Stilfet den Durft meiner Hugen mit, 
<öfchet der Soden ftumme Slammen, 

Die um die Slieder mir lodern zufammen : 
Daß ich werde in euch mein Graum von mit, — 
Ein Blanz, der in den Wellen, 

Den dunklen Murmelquellen 

Sadıt 

Dergebt in der Nacht, 

Der noch im Entgfeiten fingt fein Lied, 
Nat und fchauernd flieht 

Unbetannten Meeren zu 

In des großen Raufchens ewige Rub. 


Bier wo die Blumen blähn im !Moofe 
Und Srüchte leuchten fern und nah 
Im fleter Weltmetamorphofe 

"War ich es, eine Menfchenrofe, 
‘Die man zum erften lächeln fah. 


‚Bier wo die Bimmel weit fid) dehnen, =) 
Wo Strom und $lur und Bergeslehnen E 
Im Lichte lächeln unbewußt, 

War id) es, die zum erften Chränen E 
Dergoßb in übergroßer £uft. 


Maurice Hiaeterlind. 


Sreibhanspflanzen.*) 


And in his hand a glass which shows us many more, 
Shakespeare. 
Et torpenti multa relinguitur miseria. 
De Imitatione, 


Am Sreibhaus. 


0) Slashaus du inmitten von Wäldern! 
Und Pforten ihr, gefchloffen für immerdar! 
Und alles hier unter deiner Kuppel! 

Und unter meiner Seele, jo ähnlich dir! 


Die Bedankten einer Prinzeffin, die hungern muß, 
Die Müde eines Matrofen in der Wille, 
Blechmufit vor den Senitern Hnbeilbarer. 


Seht in die wärmften Eden! 

Man denkt an eine Srau, verblichen am Exrntetag, 

An Poftillons im Hof eines BHofpitals; 

gern geht ein Elenjäger vorüber, ein Kranfenwärter nun, 


=) Einige andere Stile aus den Serres chaudes findet man in Sigmar 
Mehringe „Die franzöfihe Lprik im 19, Jabrbundert* vortreili verbeutiät, 


Sreibbausmüse. 


D blaue Müde tief in mir! rl Fi 
Und im weinenden Mondenlichte, 5 RAN 
© fchöne, beffere Befichte We. 

Der blauen Sehnfuchtsträume ihrt a : 


Ö diefe blaue Treibbausmübde, 
Wo man durch grüne Senfter, ganz 
Mit Blas bededt und Mondenglanz, 
So fchwer, als ob er fie belüde, 


Die großen Pflanzen ragen fieht, 
Deren Dergefjensnacht die matten 
Trauerrofen entrüdt in Schatten, 
Starr wie ein Traum, der nimmer flieht; 


Wo mit grünlichem Schluchzen immer 

Ein Wafferftrahl im ftillen Raum 
Auffteigt, eintönig wie ein Traum, 

Balb Bimmelsblau, halb Mondenichimmer, 


Deren Knäul meinen Schlaf ducdhflicht, 
AU das fchwertgefrönte Verlangen, 


 Befdhloffne Bände, ftets fo weit, | 
Rote Stengel der Haffesfünden £ 
Zwifchen der Liebe grünem Leid. ei 


Erbarme didy der armen Phraie 
Und laß, o Herr, mein trübee Zlehn | 
Und den Mondfchein, verftreut im Braje : 
Am Borizont die Nacht verwehn! 


Serzenspflanzen. 


MA nter müder Melancholie 
Blaufryftallener Blode ragen 
Meine Schmerzen voller Entfagen 
Auf in wachfender Lethargie. 


Symbole find fie, vegungslofe, 
Grübe Uymphäen meiner. Luft, 
Palmen der Wünfche meiner Bruft, 
Weiche Lianen, falte Mooje. 


Qur eine Lilie, ftarr und bleich, 
Strebt aus ihnen himmelentgegen 


Ohne ein leifeftes Bewegen 
Über der andern Schmerzesreich. 


Wie ein Mond überftrahlt fie alle 

Und in den lichten Schimmern weht 
Ihr weißes, myftifches Gebet 

Stumm empor zum blauen Kevftalle, 


Zagern in dem entlaubten Laub EB 
Der Bafle fhielende Byänen 
_ Und auf Öbden, die fabl fich dehnen, 


Der trüben Luft und fehen doch 
Der Derfuchungen Lämmerberde 


Zangfam im ftarren Mondenfchein 
Entgegenziehn dem Bimmelsfaume, 
Selbft fehtgebannt in ihrem Eraume, — 
Meine Begierden ftarr wie Stein. 


Gebet. 


Bern, wie ein Weib in Schuld und Sehle 
Bang’ ih! Denn, 0! was thaten wir, 
Bände, ihr Lilien meiner Seele, 

Augen, Himmel des Herzens ihr ?! 


Palme und Ring find mir entglitten, _ 
Leiden trug ich im Übermaß, 

Erbarm, 0 Herr, dich meiner Bitten, 
Schwacher Blumen im Waflerglas ! 


Exrbarm dich meiner Schmerzpigilien, 
Erbarm der Lippen dich, jo wund! 
Uber die Sieber jäh’ mir Lilien, 
Rofen über den Sumpfesgrund ! 


Don Eauben ift, o Qual des Weinens! 
Der Himmel meines Hugs erfüllt; 
Erbarm dich, Bott, des Lendenleinens, 
Das blau die Blieder mir umbüllt ! 


Wovon riffe ich heut mich los ? 
Keine Sterne erftrablen, feine, 
Eis auf der Müde nur und blos 


Wieder Seufzer, fo hart gefangen! 
Sieh die Lämmer weiden im Schnee. 
Die Siechen, die im Srofte bangen, 
Sieh erbarmend, o Herr, mein Web! 


Ad), alles, was mein Herz erbarrt, 
JM ein wenig Erwachenswonne 
Und auf die Hände, mir erflarrt 
Im Mondesfroft, ein wenig Sonne, 


Im Sofpital. 


Boipitai! Bofpital am Sracht! 

Bofpital im Julimond! 

Seuer brennt im Saal, 

Doch draußen auf dem Kanal pfeifen die Dampfer! 


(9, kommt den Senftern nicht nah!) 

Emigranten, die einen Palaft durchziehn! 

Ich feh eine Yacht im Sturme! 

Herden jeb ich auf allen Schiffen! 

(Beffer, dab die Zenfter geichloffen bleiben, 

Man ift faft ficher vor draußen.) 

Man denkt an ein Blashaus auf dem Schnee, 

Un den Kirchgang einer Wöchnerin an ftürmifchem Gag, 
Un Pflanzen, über leinene Deden geftreut. 

Ein Brand im vollen Sonnenjchein ! 

Und ich wandle durch einen Wald von Derwundeten voll. 


©, nun endlich kommt der Mond! 


Mitten im Saale fteigt ein Springbronn auf! 
Eine Schar Pleiner Mädchen öffnet die Thür! 
Lämmer feh ich auf einer nfel voll Weideland ! 
Und fchöne Pflanzen auf einem Bleticher! 

Und Lilien in einem Marmorveftibül! 


Und die Pringeffen werden fterben auf einem Schierlingsfeld! 


—-P! macht nur die Seufter nicht auf! 
— Höxt: mod) immer am Horizont pfeifen die Dampfer! 


-  Dexgifter wird jemand in einem Barten! 
Die Seinde feiern ein großes Seft! 
Bleche im einer belagerten Stadt! 
Ein Gierparf mitten in Lilien ! 
Gropifcher Pflanzenwucds in einem Koblenfhadt ! 
- Eine Lämmerberde überjchreitet eine Eifenbrüde! 
Und die Schafe von der Weide fommen traurig in den Saal! 


Jet brennt die barmberzige Schwefter die Sampen an, 
Speife und Granf bringt fie den Kranfen, 
“ Sie jchlob die Fenfter auf den Bradıt 
Und alle die Shüren im Mondenichein. 


= 


Binterwünfce. 


Un welfe Zippen muß ich weinen, 
Auf denen Küffe nie geglübt, 

Um Wünfche, ungejehn verblübht 
Unter eingeernteten Peinen. 


Stets die Serne regenbededt ! 

- Jmmer Schnee auf den Meergeftaden! 
Un meines Eraums umbegten Pfaden 
Lugen, auf den Rafen geftvedkt, 


Wölfe in meine müde Seele 

Und fehn, vergangenbeitumgraut, 
Das Eis wie einft von Blut betaut 
Und Lämmer mit zerrißner Keble. 


Des Mondes eintöniger Topas 

Aur firablt; in feiner Trauer fchwanten 
Meine Wünfche, die hungerfranten, 

Und es friert fie das Wintergras. 


ee 


Bifonen. 


rin durch meine Bedankten gehn 
Alle Thränen, die ich vergoffen, 
Alle Küffe, die ich genofien, 

Kann fie vorüberwallen jehn. 


Sarblofe Blumen find etwelche, 
Springbronnen andre, blau und rein, 
Auf dem Sras etwas Mondenjchein, 
Im Mond verwelfte Lilienkelche. 


Unter Lidern, gejchloffen dicht, 
Schlummerfchweren, doch fchlummerlojen 
Seh id Raben mitten in Rofen, 

Seh ich Sieche im Sonnenlicht. 


Und auf die Seele blab und bleich 
Leuchten in unbewegten Schimmer 
Siebe an Liebe mir für immer, 

Matten und müden Monden gleich. 


Und jene vergangnen uud jene fünftigen! 
_ Und jene, die niemals leuchten und dennoch find! 
Es giebt welche, wie fie Sonntags auf Bettlern ruhn, 
Welche wie Kranfe ohne Obdach, 
Welche wie Lämmer auf einer |lur, die ganz mit Linnen bededit. 
Und biefe fremden Blicke! 
Ke’giebt welche, unter deren Bewölb 
Mu dem Schafott eine Jungfrau ftirbt im verfchloffenen Saal, 
Mind welche, bei denen man denfen muß 
‚Un ein Leid, das niemand beachtet, 
An Bauern binter den Senftern einer Sabrif, 
- Mn den Bäriner, der Weber ward, 
Un einen Sommernachmittag im Wachsfigurenfabinett, 
Mn die Bedanfen einer Königin, 
Die einen Kranken im Barten fiebt, 
Un Kampbergeruch im Walde, 
Nm eine Pringeffin, am Sefttag in den Gurm gefperrt, 
Um eine wochenlange fahrt auf einem warmen Bracht. 


Krbarım dich aller, die wie Benefende 

Mit kurzen Schritten hinaus in die Ernte wandeln! 
- Erxbarm dich aller, die wie Kinder find, 

Die um die Mittagszeit fich verirrten ! 

Kxbarm dich der Blicte des Leidenden auf den Urzt, 


Die Beigtihe Lyrik. s 
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Sleich Zelten unter dem Sturm! 


Erbarm dich der Blidde der Jungfrau in der Stunde der Derfuchung 


(©, Milchftröme jagen dahin durch die Kinfternis! 
Und die Schwäne tot in einem Schlangenfnäuf!) 
Und jener der Jungfrau, die der Derfuchung erliegt! 
Prinzeffen, auf endlofen Mooren verlaffen! 

Und jener, in denen Schiffe im Lichterglang 

Mit vollen Segeln ausziehn in den Sturm! 

Und jenes erbarmungswürdigen Blide, 

Der fehen möchte, was er nicht fieht! 

Und all diefer Leiden, einander fo ähnlich und doch nicht gleich! 
Und jener, die niemand je verfteht! 

Und jener armen Blide, die fcheinbar ftumm! 

Und jener armen Blide, die nur flüftern ! 

Und jener armen Blice, die ganz erftidt ! 


Inmitten von Nadten glaubt man in einem Schloffe zu fein, 
Das nun ein Bofpital! 

Und viele andere find wie Zelte, Lilien des Kriegs, 

Auf dem kleinen Rajenplat des Klofters! 

Und viele andere find wie Derwundete, 

Bepflegt in einem Blashaus! 

Und viele andere find wie barmberzige Schweftern 

Auf einem Weltmeer ohne Kranten! 


OÖ! wer all diefe Blide ab! 

Wer aufnahm all diefe Blice! 

Und die meinen find ganz erfchöpft durch fie! 
Und fchließen fanıı ich die Mugen nimmermebr ! 


a 


ARE 


Traurig meine Seele am Ende, 
Sraurig, fo ganz umfonft zu fein, 
Graurig, und ich erwart’ allein 
Auf meinem Antlig deine Bände; 


Exwarte deine reinen Bände, 
Zisengeln gleich, die Fühlen Hände, 


Erwarte ihre Segensfpende, 
‚Mir wie ein Hort in tiefer Slut; 


Exwarte, daf fie mich begnaden, 
Damit ich nicht nach meinem Schlaf 


Sterbe, wenn Sonnenfchein mich traf, 
Und mir die warmen Mugen baden, 


Wo fo viel Arme ruhn im Schlaf, 


Wo fo viel Schwäne auf dem Meer, 
Schwäne, die irren auf dem leer, 
Dergeblich fpähn und weiter rücen, 
Wo Sterbensfranfe hoffnungsleer 


An Wintergärten Rofen pflücen. 


Ermwarte deine reinen Bände, 
‚Eisengeln gleich, und ihre Spende, 
Dap fie die Blie mir betaun, 
Meiner Blidde verdborrte Hun, 

Wo Sämmer müd ins Weite fchaun. 


a 


Mar Elstamp. 


Die fehs Kieder des Bettelmanns.. 


Sur feier der Ofterwodhe in flandern.*): 


En Bettelmann trat ein bei mir, 
Wie fie umber mit Liedern wandern, 

Wenn Pftern jchallt in unfrem Slandern 

Mit Sinken, Droffeln und Balandern, | 
Und feine Lieder jang er mir; 


Und war fo mild von Begzen mir 

Bei feinen Keimen, feinen Worten, 
Willlommen allen allerorten ; 

So mild von Herzen war es mir, 

So mild von Blauben für und für. 


®) Den unrelnen Reimen In diefen Gedichten entipraden im Original 


wie rendre, nombre, chanvre. 


en 


Mind alfo in der ganzen Woche | 
Sing! ich, fo gut mein Gerz vermag, Br 


1. Am Montag. 


Ernte gefegnet und in Sreud’ 
ft Montag da, ihr lieben Leut’. 


Unten ballender Mebgefang, 
Oben feftlicher Slodenklang. 


Und Sonne überall, und dann 
Im fchönen Kleid der Handwerksmann. 


Und die Sejellen feiern auch 
Und wie's im Lande Sitt' und Braud, 


Ziehn fie umher und wünfchen Slüd 
Und fammeln manch ein blanfes Stüd, 


Und ziehet all den Heil’gen dann 
Wie Sonntags weiße Kleider an! 


Sankt Arnold, der den Brauern gnadet, 
Sucht ja feit früh fchon, jchweißgebadet, 
Den heil'gen Judas überall 

Und feine Schar zum Schlageball. 


Und madıt Plab auf dem Markfte drinnen, 
Ihr Höfer und ihr Höcerinnen, 


Denn Sankt Blafius lud feine Leut’ 
Zu luft'gem Scheibenwerfen beut. 


Be erden Die der Meiinontag 


Dann, Bettler ibr, von Biobs Zeichen, 
Diele Saben foll man euch reichen, 


Wir deren Herr Sebaftian, 
Wir ziehn hinaus auf froben Plan 


Und fchließen gut und fchließen glatt 
Mit der Hrmbruft den Dogel ab, 


Laffen Sanft Krifpins Schar allein 
Maulen im Ed bei fchlechtem Wein. *) 


ne * 
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2. Am Dienstag. 


Mur Dienstag. Seht das feine Linnen 
In jedem Barten, jedem Baus! 
Derbannt ift nun der grobe Slaus, 
Dienstag fam mit dem feinen innen. 


Die Mägde fingen, frifche Stimmen, 
Stroh in die freie Luft hinaus, 

Doch die Alten jchelten fie aus, 
Wenn fie ein neues Lied beginnen. 


Beut rubhn die roten Hände aus, 
Denn Dienstag Fam, der engelweiße, 
Die voten Hände ruhn vom äleiße, 
Dom Segelnähn, vom Wafchen aus, 


Sanfta Blandina bochgepriefen, 
Du ftehft, o Magd, den Mägden bei, 
Sanfta Blandina hochgepriefen, 
Daß ihnen leicht die Arbeit jei. 


Denn Dienstag ftebt in deinen Händen 
Mit blanfem Schranf und reinem Schrein, 
Mit den Barbinen, die uns blenden, 

Und neuen Linnen blütenfein. 


Bis weit dahin ein Bartenhag,” 
Wie ihn ein Bärtner träumen mag, 
Doll Licht und Blanz 

An diefem Tag. 


Eudy Bärtnern Daft, 
Ihr machtet dies. 
Sanft Maurus gnade euch nod) lang! 
Wie lebt’s in Slandern fich fo füß, 
Das ganze Land 
Ein Paradies! 


4. Am Donnerstag. 


D,, Donnerstag, woll gnädig jein 
Den Seilern, immer fo allein, 

Und den Derliebten, gern zu zwein, 
In gleichen Künften gleich daheim. 


Den Seilern gieb, daß auf den Rollen 
Die Süden laufen, wie fie fo!en, 

Und den Derliebten aus dem Vollen 
Küffe, jo viel fie Füllen wollen. 


Sarn wie Liebe, durch dein Bebot 
aß halten, was zu reißen drobt, 
Sieb uns zum Eroft in jeder Not 
Täglicher Liebe täglich Brot. 


Und du, Sankt Peter, Slaubensheld, 
Der die Hände gefaltet hält, 
Solang nody mag beftehn die Welt, 
Wolle in Bnaden benebdein : 


Die Seiler, immer fo allein, 

Wie die Derliebten, geru zu zwein, 
Die Ehoren dein, die Weifen dein, 
In gleichen Künften gleich dabeim! 


Seftlich das Meer, die Exde frifch, 
2 Umb im Behängen Sifch an Sifch 
 Mütten in dem Stimmengemijch. 
Mind all die Hände, wie fie langen 
Doll Wunderns in die vollen Mangen, 
. Ghme doch Wunder zu empfangen! 
 Urme Leute, das Seft beginnt, 
Und ihr Kinder, tanzet im Ring, 
Uun der Abend kam mit dem Wind! L 
Und jeder Schomftein raucht und Ichmaudht,. \ 
Weil niemand mehr zu falten braucht, 
Wenn 'mal die Sonne untertaudt. B 


6. Am Samstag. 


Mas Samstagabend, 
Samstagabend, 
Du kommft in fchönem fchwarzen Kleid 
Mit Lampen, in die Stuben ladend, 
Und Rauch auf Dächern weit und breit 
Und Samstagabend, 
Samstagabend, 
Du kommft in deinem fchwarzen Kleid. 


Erft Dämmergrau, 
Dann MHtondenfchein, 
Breife ftehn in der Thür allein, 
Kinder fingen den Ringelreibn, 
Zimmerleute fommen vom Bau; 
Exit Dämmergrau, 
Dann Mondenfchein, 
Und Rinder ziebn zur Gränfe beim, 


Zu Ende ging 
Der Cage Ring, 
Doll Arbeit, bis die Sonne finkt. 


Und Samstagabend, 
Samstagabend, 
Du kommft in jchönem fchwarzen Kleid, 
Mit fanfter Ruh die Menfchen labend 
Nach all der Woche Müh und Leid; 
Samstagabend, 
Samstagabend, 
Alles that feine Schuld 


N 


Ans heute ift es Sonntag wieder 
Und Morgenfchein und Sonnaufgang 
Und in den Bärten Dogelfang ; 

Ja, heute ift es Sonntag wieder. 


Die Kinder gehn in Weih vorüber, 
Durch) die Bäume am Straßenrand 
‚Sieht man $landern bis bin zum Strand, 
Und Städte fchimmern fern berüber. 


Tag der Engel, da bift du wieder! 
Mit feinen Schwalben Michael, 
‚Mit feinen Schwingen Babriel, 
Sie bliden auf die Erde nieder. 


Und bier auf Erden durch die Huen 
Sehn fie wandeln Männer und Srauen 
‚Und lebensfrob und voll Vertrauen 
Lächelnd in blaue Weiten fchauen. 


Denn heute ift es Sonntag wieder 
(Und nur der Müller fchläft fo lang), 
Denn heute ift es Sonntag wieder, 
Darum zu Ende ift mein Sang. 


ee 

_ Rbpthmen im Bären, aus Denen ic fie. 
Bloden von einft, lieblicher Reigen, 

2dyo, das ftets noch die Seele durchzieht 


Jubel von einft, Slucht von Uecorden, 
Zimmer voll fchwindendem Duft 

Liebe von einft, ewig geworben, 
Blumen von Küffen, verwelft in der Luft 


Stimmen von einft, neblige Stimmen, 
Edho von Liedern, jo lieb uns noch heut; a 
Stimmen, die fern, ferne verfchwimmen, 


Butes Erinnern, entichwunden, erneut 
Rhythmengewog, Ebben und Steigen! 
Walzer von einft .. . Mußtet ihr jchweigen? 


BR 


Ferne Stimmen. 


Wen eigen nicht mein ganzes Berz, 
Wird, was ich denke, nicht verftehn; 

Und weffen Seele in die meine 

Nicht fann mit Schwefteraugen jehn, 
Wird nicht berührt von meinem Schmerz. 


Mein Leben, über das ich weine, 
ft einer Srau in Ehränen gleich, 
Und meine Seele, ftill und bleih, — 
Eine Kopelle ift fie nur 

In längftvergefiner Sriedbofsflur. 


Das Thor ift zu und nimmer wieder 
Kniet jemand auf die liefen nieder, 
Doc zittert ein Moyfterienichauer 
Durch die Natur zur Ubendzeit, 

Ö dann erklingt voll müder Trauer 
In der Kapelleneinfamfeit 

Wie einer Dejperliturgie 

Sanz erdenferne Melodie, 

In der für ftets verjchloffnen Seele ; 
Stimmen von einer Mädchenichar, 


Die man nicht fieht, von fchlichten Nonnen ; 


Stimmen, wer weiß, woher gelommen, 
So traurig, aber doc jo Har!... 
Don einer Orgel jchwach begleitet, 
Wie Abend auf die Welt fich breitet, 


le nn Di En Eden nun U er a a a u. oz 
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| E BD ihsne Stimme du, fo träumerifch, jo eigen, 
© Stimme, die fogleidh mein ganzes Herz bezwang, 


Im feohen Lächeln oft fo heil wie Blodenklang, 


© Stimme, die mir jagt, was Worte mir verfchweigen! 


Ih Hör’ im deinem Con, im fanften Sinten, Steigen, 
Den Beift des Elavecins, alter Diolen Sang, 


 Külffe, die ichon dahin, wenn faum der Raub gelang, 


Ziebesgeftändniffe antiter Hltogeigen. 


Du bift des Kindestraums unfagbar füß Hrom, 
Zin Duft von Weihraudy du, von Jris, Cinnamom, 
Don Eönen eine Slucht, von Bildern, die beraujchen ; 


Du bift ein Lied, darin purpurner Rhythmus, Stolz 
Und lebend Sonnenlicht zu einem Blanz verfjchmolz, 
Das hehrfte, reinfte Lied, das jemals wir erlaufchen. 


Die Brigife Lyrik. u 


Der 805 der Ängf. 


Di Mondes fchweigender Strabl 

Erftirbt über dem unrubigen Thal, 

In des blafien Himmels Zerne 

Derfchwinden allgemadh die gligernden Sterne, 
Schauer gehn durch die Wälder und das Thal. 

£s raufcht in der Schluft, 

Ein Dogeljchrei durchbebt die jungfräuliche Luft, 

Der Morgen ift im Erwachen ; 

Schon weinen, bange vor dem Wachen, 

Gaufend Schimmer im Thalesgrunde, 

Don den Nebeln des Sees bededit. 

© fchlimme, dampfige Stunde! 

Die all diefen Augen die Zukunft weckt! 

© Dunkel, das, mit dem Siechtum der Nacht beladen, 
Säumt an den fchweigenden Pfaden! 

Noch laftet (o ftärmifche Qual!) 

Der fchwere Schredten der Mondnacht auf dem Ghal, 
Wo nichts diefe wütenden, argen Qualen lindert, 
Nichts diefe ftürmifchen, graufamen Spiele verhindert. 


Ben madtte Morgen bebt und lacht, 


Da er dem Gag der Sonne duftigen Kelch erfchlieht; 


Der Wald erfchaudert vor Wohlgefühl 


>? Und lädt den Derirrten auf Pfade weich und fühl; 
Der See, der fich fräufelt am blumigen Uferrand, 
Bat linden Sau für der Mugen Chränenbrand 

Und lebensfräftige Slut 


* Sür der Lippen Durftesglut ; 


Die Dome der Beden werden lofe Moofe. 


Mind Sie, deren Schattenaugen er im Dunkel jab, 
 Zerfloh im Code der Nacht, — ift nicht mebr da. 
Ibm aber bleibt jo vieler Hoffnungen hohe Macht 
Und feine Sebensfraft, 


Die trübe gewanft in der Nacht, 
Bezeugt fich edler noch im neuen Gagesglanz, 


Im fühem Slauben zerfloh der Zweifel ganz 
Mit hr, deren Schattenaugen er im Dunteln fab. 


ei We 


Die Hunden. 


Di. matte Stunde mit ihrer Chränenflut,. 
Die gelbe Stunde der frohen Sonnenglut, 
Stunde auf Stunde 

Macht die Runde, 

Leicht oder jchwer 

Uber die Dämme daher, 


Dieje Stunde: 

£s ift, als zeichne im Nebel ein Jaden 
Eine Brüde zwiichen zwei Beftaden, 
Schatten auf Schatten folgen fich jchon.. 
Die Waffer entjchliefen, 

Derfchwanden in Nebeltiefen. 

Ein Derboler dampft und ftampft 
Raffelnd fchleppt er die Kette 

Und zieht im vermuteten Bette 

Boote, Phantom auf Phantom, 
Schatten, an Dunfel reif, 

Zum nebligen Brüdenfteeif, 

Inter dem 

Sie vergebn. 


Das Leben fchafft und lächelt ringsumber, 
Boch die Stirme, treibt es die Nacht 

_ Der Sonne zu in eierpracht, E. 
‚Srendehell und gut. i, 


Das Leben erwedtt auf den Angefichtern | ee 
 Begeifterung, Chorheit in Sladerlichtern. | 
9 leben! Beberden und Worte überftürgen ich 
BEN > den Wonnen 
En. ift: frei und ftarf zu fein 
Und Berr des Beichide ! 
Mb, wie jubelt, wie fprudelt, 
Lebendige Purpurbronnen, 
Das Schidfal, geveift von der Morgenfonnen 
Kräftigem Schein! 


Tu 
SER 


Der Weife, — 
Er lebt nicht und fennt nicht 
Die Wolluft der Kampfeswut, 
Das rauchende Blut 
Und das Eofen der Schlacht. 
Der Weife, 
Der den Seiten des Lichtes grollt, 
Der jeiner Thränen BHochmutsgold 
Über den Strom weint, — 
"Wenn der grüblerifche Mond fcheint, 
Scyließt er allein 
Mit Lampe und Buch fich ein. 
Ö leben, das ift mehr 
Und über eines Eriumpbpalaftes Kupferflieien 
Donnern laffen feinen Schritt 
Und Siegesblut » beträufte Wiejen 
Zeritampfen mit 
Seines Roffes ebernem Eritt! 


Aber die gelbe Stunde der frohben Sonnenglut, 
Die matte Stunde mit ihrer Thränenflut, 
Stunde auf Stunde 

Macht die Runde, 

Leicht oder fchwer, 

Über die Dämme daher. 


Mittag verfühlt fich, weitgedehnter ruht 
Die Slut. 

© wonnemüde Träume nach der Ball. 
© ftille Raft! 


ab fg m 
Im faft erftorbenen Waffer die Mngelfchnur, 


Kein Schauer zittert mehr in den Zweigen, 
Keinen Strahl verfendet die Sonne mebr, 
Die Exde, der Fluß, die Selder eingeumber, 
Alle fchweigen, 

Und die Luft, betäubt von den Schimmern allen, 
Mad der Wald mit feinen Blätterhallen; 
Wo jebes Licht erftirbt und jeder Schall, 

Scheint die Erde noch zu zaubern, 

Ebe fie, ganz unbeftimmt, 

Im Nebelrauc verfhwimmt. 


Die einzige Weisheit it: die Stunden zu leben, 
Da an den Ufern der Strom im Schlafe rubt. 
Ehöricht ins Weite ftreben, 
Dem Stolz dahin fi geben, 
Der doch nur in der abgrundtiefen Slut 
Der jchweren Nadıt verfintt, 
Die alles Leuchtende verichlingt, — 
© nein! 
| Leben ift allein: 
er Solgen des Stromes langer Babn, 


R Audern und fteuern des Lebens Kahn 
Mit der Sehnfucht, mit dem Traum, 


WE 


Seinen Bug dem Morgenland 

Des Dergefjens zugewandt, 

Bis wir erreichen den Ozean 

Und feiner nfeln feftlichen Strand, 

Die außer des Helden jungfräulichem Sehnen 
Kein Leben darf zu erreichen wähnen. 

© Traum! 


Die gelbe Stunde der frohen Sonnenglut, 
Die matte Stunde mit ihrer Chränenflut, 
Stunde auf Stunde 

Macht die Runde, 

Zeicht oder jchwer, 

Uber die Dämme daber. 


Märden. 


fer Aut? Doc) borch! Die Stimmen welcher Schatten ? 
vo meine Umme, börft du meiner Schwäne Lied ? 


| Bepeiefagt werde mir der God beim Schwanenfange. 
Ein Möniglich Sefchi! Nicht fragen darf ich lange. 
So viele fcheiden bier, bevor die Kindheit fchied ! 


= Zin Märdyen wunderbar und traurig, wie man’s gerne 
2 Abends erzählen hört! . . Sterben, dem Welten ferne, 
Wie eine Lilie ftirbt, die nie ein Muge fab! 


9 Mäcchenprinz, dem einft mein Morgenrot erglommen, 
Du fpeachft: „Muf Wiederfehn!“ Doch bift du wiederfommen ? 
Wie felig war das leer, das dich entführte da! 


Uber fein Lenggewog tanzte im Windesfofen 
Mufit daher, zurüd noch blidten die Matrofen, 
Doc) du, der einfam. ftand, träumtelt von goldnem Diließ. 


ar ER 


Dod; ftiehl ein Leuchten dir, mein Berz, das noch mir tage? = 
Als mic) fein Huge floh, was war ich, daß ich Mage? z 
Was bin ich, daß ich nun noch glaub’, was er verhieh ? 


Und wenn er dennody fäm’? ... © meine Amme, Rofen! 


Doch nein! Dies Hoffen täufcht allein der Boffnungslofen 
Ein falfcher Abend vor... Lab mich! Es ift vollbraht! 


Kin Pleines Kind, ganz jo, wie er mich einft verlaffen, 
Stecb’ ich durch ihn, allein, doch ohne Sroll und Baffen... 
Und fieh ! die Nacht ift nah, das Schweigen und die Nacht... 


iliengäcten, wo ich dich echarr' mit Küffen, 
mie Worte dann voll Graum und Mbend nur, 
weine Sieberglut, die alte, ftillen müffen! 


ıd RE Liebe fei mir ein gewolltes Brab, 

e mic) auf einen Pfühl von weiten Rofen babre, 

Mod) auf der Stirn den Kuf, den die Beliebte gab, 
Ib clio hwinde bin die Blüte unfrer Jahre! 


a ur was wir fchweigen, lebt dann wahrhaft im Gemüt, 
Und da die Begenwart zur Ewigkeit uns werde, 

terbe in Knofpen fchon der Strauß, der uns erblüht, 

nd berge feinen Duft vor jedem Bauch der Exde! 


 Batten voll Üiberdruß und Liebende voll Sranı, 
Der Seele nun beraubt in ihrer Sinnenfätte, 

— Bie nahen unfrem Chor, doch gehn, wie jedes kam, 
Mind ahnen nimmerdar den Zrieden diefer Stätte. 


Wir fehn fie weiterziehn, von ihrem Kreuz bedrüdt, 
Er Unendlih Mitleid fült die Mugen uns mit Chränen 
Und läßt ein Lächeln fie, die Liebe noch beglüdt, 

% Im jeme ftrablen, jhon fo matt von totem Sehnen. 
Und ihrer Feines ahnt, wer ihnen dies befcher! 

| Und daf es Liebe war, die jo auch fie dDucchdbrungen, 
Mind wenn ihr alter Durft, ihr Hunger wiederfebrt, 
 DVerfluchen fie den Gag, vom Abgrund tief verfhlungen. 


a 


Der Kranz. 


Uns wieder jeh ich, frei vom langen Winterzwang, 
Erwachen meinen Wald in lauen Srühlingslüften, 

Und unterm Bimmelsblau ergrünen Zlur und Bang; 
Die großen Bäume rings ummweben mich mit Düften. 


© diefes Blüd, fo alt und doch fo neu wie je! 

Mein Herz, mein findlich Herz, ich ftille faum bein Klopfen! 
Das frifche, junge Laub erichimmert, wo ich geb, 
Dom Morgen überjprüht mit taujend Perlentropfen. 


9 Mufen, tönt mein Wort noch nach auf Erden bier, 
Wenn meine Lippen längft von meiner Liebe jchweigen, 
Umflechtet dann die Stirn, die faltenreiche, mir 

Mit Lorbeerreifern nicht und nicht mit Eichenzweigen! 


Sie find fo ftarr! Doch bier das Laub ift blütenzart! 
Ein folcher jchwanker Zweig, an dem die Blätter beben, 
Der noch vom falten Tau die jchönften Thränen wahrt, 
Er mag im Gode dann die Schläfen mir umgeben. 


Der männlicheren Stivn gebührt der ftolgee Kranz ! 
cd) lebe lieber, fern dem Leben wie dem Rubme, 

In meiner Kindheit Land, ihm beimgegeben ganz, 
Darin die Seele mir erblübt wie eine Blume. 


2 Rand einer Quelle, müde vom Wandern, 
 Muf Sährten des Wildes, rubt er im Bras, 
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Doc) ein Lachen nun wie von muntern Saunen! 
£s ift nur das Laub, das im Winde lacht. 
Der Knabe im Schatten ichlägt mit Zrftaunen 
Die Hugen halb auf und fühlt fich erwacht. 


Uun blidt er umber mit lächelndem Alunde — 
So vot ift die reife Branate nicht — 

Er hört ein Bemurmel im nahen runde 

Wie Slöten der Amel im Blätterdicht. 


Er wendet fich um nach dem Klang, dem jühen, 
Und fieht nun, woher ihn fein Ohr erlaufcht, 
Die Quelle entdect er, die bier zu Süßen 

Des Seljens durch Kreffen herüberraufcht. 


Er beugt, überrafcht, einen Zweig zur Seite, 
Der duftend, ein Helm, auf dem Baar ibm rubt, 
Und mit Augen, blau wie die Bimmelsweite, 
Qun neigt er fich tief zue jchlummernden Slut, 


O Wunder! Er fieht in den bellen Wellen 
Den lieblichiten Knaben und fiebt, dab er lebt! 
Die bimmlifchen Lippen lächeln und fichwellen 
Dom Htem, der leis ihm den Bufen hebt. 


Er darf fich nicht regen . . . O daf er bliebe! 
Ein jeltfames Drängen raubt ihm die Rub; 
Da wird fein Bewundern in ihm zur Liebe, — 
© lächelt ein Bott ihm brüderlich zu? 


9 tommt es zurüd? Er fann ja nicht miffen 
Die Mugen wie feine von Liebe voll, — 
8 barrt er, das Herz von Kummer zerriffen, 
Auf ibm, der ihm nimmer erfcheinen foll, 
Und fein Berz vergeht; wie, vom Pfeil getroffen, i 


wi 5 Eine Gaube ftirbt, fo ftirbt er dahin 
Und blidtt noch im Sterben in fühem Hoffen 
Auf den Spiegel, blau wie von Anbeginn. 


8 firebt nad) dem Sraum, den felbft fie erfonnen, 
Die Seele des Menfchen in Sehnfuchtewahn 
Mind ob er vor ihr für immer zerronnen, 
80 boffft fie doch ftets, ihm wieder zu nab'n. 


Bi Im ewigen Born des Lebens, der immer 
Zu fletigem Wechfel fi hier erneut, 

E Erfpäht fie viel Bilder in holdem Schimmer, 
Wie ber Quelle Slut fie dem Huge beut. 


Doc, giebt fie den eigenen Träumen Leben, 
So zaubert ins tote, fpiegelnde Blas 

Sie felbft die Befichte, die gleich verfchweben, 
Der Hoffnung zum Bohn, die fie nicht vergaß. 


Sie kennt fein Senügen, fie kennt fein Erfatten, 
Denn was fie erfchaute, o Schidfalslift! 

Ein Spiegelbild ift es, ein leerer Schatten, 
Des göttlichen Schaßes, der in ihr ift. 


Sein Spiel mit ihr treibt ihr eitles Wähnen, 
Ein Schemen, der flieht vor der nahen Band, 
Und, jelbt fich verzehrend, ftirbt fie vor Sehnen, 
Zum eigenen Bild in Liebe entbrannt. 


Georges Marlow. 


Ädensliches Wafer. 


en D. Waffer murmelt immerdar, 
Seh auch düfter die Türme nieder, 
£s flüftert immer Liebeolicder, 

- Ghöricht, wie es von Nnfang war. 


We find die Schwäne, wo die Kähne ? 
er; Die muntern Schiffer find wohl tot, 
3 Löten nicht mehr vom Strand ihr Boot, 
Starben, doch farben ohne Thräne. 


Weihe Zlöcdchen finken und fteigen, 
Seiten bin durch die Lalten Wogen, 
Don ihrer Strömung mitgezogen, 
Über dem Spiegelbild von Zweigen. 


= Doc wo fie wiegt Opheliens Schlummer, 
7 Da fingt die lut nur halbverhalten, 
4 Wie krant von fühem Liebeskummer, 

Den Gürmen vor, den fremden, alten... . 


Die Beigifäe Lyrik. 10 


un 
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Die tote Staöt. 


PD. Krumen meiner Seele all, 

Ic gab in meinem Thorenglauben 

Sie hin den ungebegten Tauben 
Der Pleinen Stadt voll Thränenfall .. . 


Doch die geliebte, troß der Krumen, 
Die ihr mein Herz als Opfer bot, — 
Ihe Leben ftarb denjelben Eod 
Berbftabends einft wie ihre Blumen! 


Sie fjah jo manchen Zeitenfturm 

Und ift fo traurig nicht zu jagen, 
Den Lächelglang von Sonnentagen 
Auf jedem fchlanfen Blodenturm. 


Des Abends Sühe nun durchbeben 
Qur ihre Klagen mehr fo matt... 
9 hätt’ ich für die tote Stadt 

Ein wenig Hoffnung noch auf Leben! 


2 A 


Süßen, die fich ftreifen wie im Kuf, 
hen Abendhain wie fingt fo traut die Quelle? 

n murmelt fie im Sliehen filberhelle, 

‚von uns erlaufcht im rafchen Weiterfluß. 

yen jcheint das Laub, nun Gag und Sonne jdhied, 
5 Etwas doc) erfüllt die reine Luft; 


Rummerlos, und nun — fchweigt auch der Quelle Lied. ’ 
und jchön ift, was der Schatten mild umziebt. 
ft du bier vor mir nicht ftolzer nun und freier 


Worte, die verwehn, wenn fie die Lippe fpricht. 


10* 


u 


Regen. 


g) diefer laue, graue Herbitesregen, 
Der wie feit immer zur Erde rinnt, 

So fein und ftill, 

Der Regen, der nimmer enden will. 
September weint in den Falten Wind 
Sein fchleichendes Web, 

Sein berbes UAde. 

Und diefes rau, dies trübe rau 
Nach Sommerhimmeln jo rein und blau, 
So golddurchleuchtet! 


Im Licht der Baslaternen, fo geipenftifch matt, 
In der Bogenlampen grellweißem Schein 
Durchzieh ich die abendliche Stadt 

Mit meiner Schwermut ganz allein, 

Und fie weint jo trüb und ftill 

In den Regen, der nimmer enden will, 

Den lauen, grauen Berbitesregen. 

Wie nennt fid) das Leid, das ich Mage? 

9, bin ich denn berbftlich nicht 

Wie diefer Himmel, diefes Licht ? 

Und ich weine und grolle und ftaune und frage. 
Wie nennt fi) das Leid, das ich trage, 

Das mir der Regen in die Seele weint? 


uns noch fingen von Sommer und Sonnenfchein ! 
s umfonft! Dem Web diefer Stunde erlegen, 
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Söttlihe Nat. 


HA; die Wonne! 

Auf meinen Lippen fühl’ ip Maienabendrub, 
Im Vorüberwehn lächelt der Wind mir zu, 
Alle Dögel erhellen das Dunkel, und Herzen 
Schluchzen ihre Schmerzen 

In die Nacht. 


ub, die Wonne! 

Auf meinen Lippen zergeht der Himmel wie ein Kuß; 
Zange wogte er lange Liebesdüfte, 
Umfangenserinnern durchzittert die Lüfte, 

Und, mit halboffener, lächelnder Lippenblüte 

Einem Morgenrote, das faum erglühte, 

BSleicht die Nacht. 


© göttliche Nacht mit deinem fanften Blid 

Und den fingenden Stunden, 

Mit deiner Schönheit in der Schönheit meiner Wonne, 
Mit deiner Mufit 

Unbörbar, unerlaufcht, 

Mit emporftrebenden Blumen und duftenden Matten 
Und kojenden Slüfterworten, von feligen Schatten 

Im Schatten geheimnisvoll getaufcht ! 


O mein Herz! Zu deiner Pracht, o Nacht ! 
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Joris-Karl Guusmans. 
An cine Ebenfoneitenfängertn 
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Nädjtige Seele - ah Balöre Gille. 
May NN Rarciffus . . 141 
Die fee Lieder des Bettelmanns, 116 Georges Marlow. 
Abendit ET: 
Gregoine le Hm. | mem... 186 
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Ferne Stimmen - -» 5 708 Georges Ken. 
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Einfhaltung. 


Wir bitten folgende Auslaffung auf Seite 50 als erften 
Saß einzufchalten : 


Wo die Wege fich kreuzen, ftehn 

Menfchen, verftört, wie halluciniert vom Schweden, 
Die Kinder fchreien, die Breife ftreden 

Magere Hrme dem Brande entgegen, 

Deffen Sahnen wehn, 

Indeffen fern, fchweigend, ohne fich zu regen, 
Wahnfinnige ftumpf in die Slammen jehn. 


— Ein Schober brennt ! — 


Rot ift die £uft, u. f. mw... 


Demnächft exicheint in unferem Verlage: 
Die dänifhe Lyrik von 1875—i900. 


Eine Studie und Überfegungen. Brod. 2 M., geb. 3 M. 


In unferer Sammlung hervorragender aueländiicher igrit in 
anerfannt meillerhafter llberfehung find bie jet erfichienen, 
auher vorliegendem Bande: 


Sigmar Mehring 
Die franzöfifbe Lyrik im ı9. Jahrhundert. 


Eigene Uebertragungen. — Brod. 2 IM., geb. 3 M. 


Otto Bauler 
Die niederländifhe Lyrik von 1875—1900. 


Eine Studie und Ueberiegungen. Brod. 2 M., geb. 3 M. 


Bleihzeitig empfehlen, aus unjerem Berlage hervorgegangen: 
Beinrih Bart 


« « «Das Lied der Menfhbeit. « « « 
Band I—III A 2 ma. 
—— Tbder Band bilder ein Werk für ih. —— 


Clara Müller 


© ws Mit roten Kreffen. eo eo 
Ein Geditibub. — Zweite Auflage. 
Brod. 2 Mk., geb. 3 Mk. 


Konrad Nies 


Funken. 
Bedichte. Bweite Auflage. 
Gebd. 3 M. 
Adolt Brieger 
Stirb und werde. * Ausgewählte Gedichte. 
Didtung. Bweite Auflage. 


| 


Brod. 2 Mä., geb. 3 Mk. 4 Brod. 2 Mik., geb. 3 Mk. 


Bugs Terberg 
uw ww = Vıle. ee = = 
Bro 2 Mi., geb. 3 Mk. 


Karl Maria Beidt 7 


BR 8X Medihee. KU KB 


Brod. 2 M., geb. 3 mM. —— 


Die Gedichte des Großfürften Lonftantin. 


In freier Nahbildung von Fulius Groffe. 
Mit dem Bilde des hoben Dichters. 


Geh. 2 Mk., geb. 3 Mk 


Bermann Bender 
Rbeinifhe Lieder. *  Scheide-Grüße. 
6. Auflage. Ernfte u. beitere Didtungen. 


Brod. 2 M., geb. 3 M. A Brod. 1,50 M., geb. 2,50 M. 
Philo vom Walde 


> + Leute-Not. m 


Eine Erzählung. 
18 5., brod 2,50 Mk., geb. 3,50 Mk. 


„... Eine Erzählung nennt der Dichter bejheiden jein 
Werk, das in Wahrbeit das erfte fchlefiihe Epos genannt werden 
muß. Philo vom Walde, der jeit Heinzels Tode obmedies unter 
den febenden fjchlefiiben Dialektdihtern die eriie Stelle ein- 
“ahm, bat ih mit diefem in Berien geihriebenen Werke um 
die mundartlibe Didtung der „Schläfing“ ein unvergänglides 
Berdienft erworben. Denn es gejhiebt zum eritenmale, da ein 
Autor den Mut und die Geftaltunaskraft befah, im Ihlefiihen 
Dialekt, der bisher nur für die Humoreske als aut erachtet wurde, 
eine ernfte Erzählung zu fhreiben. Bbilo zeigt uns, dab man 
im fhlefiihen Dialekt auch tieftragiihe Wirkungen zu erzielen 
vermag. Er ftellt fih damit neben frig Keuter, der mit „Aein 
Hüfing“ ufw. das Problem im plattdeutihen Dialcht ihon gelölt bat 

Anbaltiiher Staats- Anzeiger, Deflau. 


Demnädft erfcheint bei uns ein Band 


BES SH SS SP 


von ber 
Bersogin Nathalie von Oldenburg. 
Brod. 2 M., geb. 3 M. 


Durb jede Buchhandlung zu beziehen, fowie direkt vom Berlage 
Baumert & Konge, Hrokenbain-Deipsig. 
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